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Ernennung des Ortsrichters Lorenz-Kitzen zum ſtell
vertretenden Gutsvorſteher des Gutsbezirks Kitzen.

Tageschronik.
Die Ernte bei Warſchau ſoll binnen 3 Tagen einge

bracht ſein, ſonſt wird ſie verbrannt.
Das Arſenal in Malta iſt durch eine Exploſion größ

tenteils zerſtört.
Jtalieniſche Munitionsſendungen nach Rumänien

ſollen in Griechenland aufgehalten werden.
Die Angriffe der Jtaliener im Grenzgebiet wieder

holen ſich noch immer vergeblich.
Ein neuer Flottenangriff auf die Dardanellen wird

erwartet.
Der Kampf der Radikalen und Sozialiſten gegen

Millerand nimmt heftige Formen an.
Der Vierverband macht unerhörte Anſtren

gungen zur Gewinnung Rumäniens und Bul-
gariens. Bonn anderer Seite wird berichtet, die tür-
kiſch- bulgariſchen Verhandlungen ſtänden vor einem
günſtigen Abſchluß.

Die italieniſche Preſſe droht mit der Landung von
Vierverbandstruppen in Saloniki.

An ihren früchten ſollt ihr ſie
erkennen

Die engliſchen Blätter haben einen Anfall von Ehr-
lichkeitsſinn gehabt, als ſie den Ausgang der Bergarbei-
terbewegung in Südwales als Niederlage der Regie-
rung und Schande für England bezeichnetien. Jn der
Tat, das Schauſpiel, welches die Verhandlungen der eng-
liſchen Miniſter Lloyd George, Runciman und Hender-
ſon mit den Vertretern der Waliſer Bergarbeiter und
Grubenbefitzer in Cardiff boten, ſteht in der Geſchichte
dieſes Krieges einzig da. Es zeigt in erſter Linie, bis
zu welchem Grade der Egvismus bei den engliſchen Ka-
pitaliſten wie bei den engliſchen Arbeitern geſtiegen iſt.
Die Grubenbeſitzer benutzten den Kohlenmangel, um die
Preiſe für die Kohlen ins Ungemeſſene zu treiben und
einen außerordentlichen Gewinn in die Taſche zu ſtecken.
Weder die Not des Volkes, noch die bedrängte Lager der
Regierung hinderten ſie an dieſem Treiben, Dabei wa-
ren ſie bemüht, die Arbeitslöhne niedrig zu halten, da-
mit ihr Verdienſt nicht geſchmälert würde. Die Gru-
benarbeiter ihrerſeits hatten nur das Verlangen, einen
möglichſt hohen Anteil an dem Gewinn der Grubenher-
ren zu erzielen, und ſtellten deshalb Forderungen, die
auf eine enorme Lohnerhöhung hinauslieſen. Alle Be-
ſchwörungen der Regierung hatten keine Wirkung, ſelbſt
der Appell an den Patriotismus und der Hinweis auf
die Gefahr, welche England und ſeiner Verteidigung
durch eine Stockung der Kohlenförderung bereitet würde,
verſagte ebenſo, wie eine Drohung mit Gewaltmaßnah-
men. Unbekümmert um alle Folgen legten die Arbeiter
die Arbeit nieder, ſo daß ſich die engliſche Regierung
ſchleunigſt zu einer Vermittlung zwiſchen den Gruben-
beſizern und den Arbeitern bequemen mußte.

Dieſe Vermittlung wurde in der Weiſe ausgeübt,
daß die Regierung einen ſtarken Druck auf die Gruben-
beſitzer für die Bewilligung der Forderungen der Arbei-
ter ausübte. Der Erfolg war denn auch die Anerken-
nüng aller dieſer Forderungen mit dem Zuſatze, daß das
e Abkommen zwiſchen den Grubenbeſitzern und den
2 ergarbeitern noch ſechs Monate nach Beendigung des
Krieges in Kraft bleiben ſoll. Dieſe Beſtimmung iſt be-
ſonders bemerkenswert, da ſie das Verhältnis zwiſchen
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den Arbeitgebern und den Arbeitnehmern und das Ver-
halten der beiden Parteien auf das Schärfſte kennzeich-
net. Die Arbeiter haben es nämlich erreicht, daß ihre
Löhne während des Krieges grundſätzlich nach dem
Preiſe der Kohlen bemeſſen werden, und da ſie fürchten,
daß nach Beendigung des jetzigen Krieges die zur Zeit
für die Marine und die Kriegsoörganiſation im allgemei-
nen aufgeſtapelten Kohlenvorräte auf den Markt gewor-
fen werden und einen bedeutenden Preisdruck hervor-
rufen, ſo haben ſie ſich die Kriegslöhne noch für ſechs
Monate über die Dauer des Krieges hinaus geſichert.
Und der geprieſene „Erfolg“ Lloyd Georges beſteht da-
rin, daß ſich beide Parteien vergnügt die Hände reiben.
Die Grubenbeſitzer haben rieſige Quanten zu hohen
Preiſen verſchloſſen und die Arbeiter haben ihre hohen
Löhne. Nur die große Maſſe der Kohlenverbraucher
ſteht trauernd am Sarge ihrer Hoffnungen.

Während ſich in England der Ernſt des Krieges im-
mer mehr bemerkbar macht und das engliſche Volk, der
engliſche Handel und die engliſchen Finanzen durch den
Krieg mehr und mehr leiden, vollzog ſich ſo in Cardiff
ein Feilſchen um materiellen Gewinn, das veräüchtlich
erſcheinen muß. Der Umſtand, daß dieſes Feilſchen un-
ter der Agide der Regierung und auf Koſten der Allge-
meinheit vor ſich ging, der Regierung, die ihre Ohnmacht,
mit anderen Mitteln etwas zu erreichen, offen eingeſte-
hen mußte, gibt dem Schauſpiel einen Zug, der das öf-
fentliche und wirtſchaftliche Leben in England in dem
bedenklichſten Lichte erſcheinen laſſen muß. Die Bezeich-
nung der Cardiffer Abmachungen als „Schande für das
Land“ und „Blamage für die Regierung“, wie ſie in der
engliſchen Preſſe gebraucht wird, iſt wahrlich nicht zu
ſcharf. Jn welchem anderen Lande wäre in Kriegszei-
ten, wie die heutigen, ein derartiges Verhalten der Ar-
beitgeber und der Arbeitnehmer und daneben eine ſolche
Schlappheit der Regierung denkbar? An myoraliſchen
Niederlagen für England iſt der gegenwärtige Krieg
reich; zu den ſchlimmſten aber werden für alle Zeit die
Cardiffer Abmachungen zählen,

Aber dieſe Art der Erledigung iſt auch charakteriſtiſch
und typiſch für die in England allmächtige Ausbeu-
tungsmorgl. Soziales Empfinden, Rückſichtnahme auf
die große Maſſe der notleidenden, wirtſchaftlich ſchwachen
Volkselemente iſt dort ein völlig unbekannter Begriff.
Wer an der Krippe ſitzt, der mäſtet ſich von Rechts wegen,
gleichviel ob andere darüber verhungern. Und dieſes
Land will uns unſere Organiſation, unſer Volksheer
nachmachen? Am Schlehen wachſen keine Trauben und
auf dem ſteinigen Boden kraſſeſter Jchſucht verdorrt je-
des Samenkorn der Aufopferung fürs Vaterland.

Am

Vom Ariege
Aus dem Oſten.

Die unaufhaltſamen Fortſchritte unſerer Truppen
im Oſten nehmen ihren Fortgang. Wir ſind es ge-
wohnt, daß Tage, an denen wichtige Ergebniſſe nicht ge-
meldet werden, ſolche der Vorbereitungen ſind, die um
ſo größere Erfolge für ſpäter in Ausſicht ſteſlen. Nach
den wuchtigen Schlägen vom letzten Wochenende haben
die verbündeten Truppen vffenbar wieder größere Be-

n auszuſlihren, auf deren Früchte wir mit Ge-
duld warten müſſen. Zweifellos werden die Ruſſen an
der Weichſel noch hartnäckig Widerſtand zu, leiſten ver-
ſuchen, und es wäre mindeſtens verfrüht, ſich auf einen
baldigen Fall Warſchaus, Nowogeorgiewsks und Jwan-
gorods gefaßt zu machen. Alſo nach wie vor Vertrauen
und Geduld!

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 26. Jnli. Amtlich wird verlantbart: Südlich
Sokal eroberten unſere Truppen einen für unſere
Briückenköpfe am öſtlichen Bna- Ufer wertvollen
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Stützpunkt, wobei 1100 Gefangene und zwei Maſchinen-
gewehre in unſere Hand fielen. Nordweſtlich Gru-
bieszow gewannen deutſche Kräfte erneuert Raum
An den anderen Teilen der Front trat keine Anderung
der Lage ein.

Vor einer Schlacht am unteren Bug.
An der unteren Buglinie ſteht einer Peters-

burger Privatmeldung zufolge unmittelbar ein Zu
ſammenſtoß bevor, um die Deutſchen an der Beſet-
zung der wichtigſten Knotenpunkte von ſechs Straßen zu
hindern. Der Bug vereint ſich 25 Kilometer nördlich
Warſchau mit dem Narew bei Serock. Gegen dieſe
Stelle ſind, wie der Bericht unſerer Oberſten Heereslei-
tung am Sonntag meldete, von Pultusk aus unſere
Streitkräfte im Anmarſch.

Ruſſiſche Rückzugsvorbereitnungen.

Berlin, 27. Juli. Die „Morgenpoſt“ meldet aus
Stockholm: Der Gouverneur von Warſchan be-
fahl, die geſamte Ernte innerhalb drei Tagen ein-
zubringen. Was ſtehen bleibe, würden die Truppen in
Brandſtecken.

15 9390 Maſchinengewehre eingebüßt.

Jn einer von der Zenſur genehmigten Korreſpon-
denz der „Birſchewijag Wjedomoſti“ aus dem ruſſiſcher
Hauptquartier wird feſtgeſtellt, daß der rufſiſchen
Armee nugefähr 15 000 Maſchinen gewehre
fehlen. Sie ſeien von den dentſch- öſterreichiſchen Hee-
ren erobert oder durch das Ungeſchick der ruſſiſchen
Mannſchaften ruiniert worden.

Arbeiterunruhen in Petersburg.
Kopenhagen, 26. Juli. „Daily Telegraph“ meldet

aus Petersburg: General Rußki wandte ſich zum
erſten Male in ſeiner Eigenſchaft als Militärgouverneur
von Petersburg an die Offentlichkeit. Die Ver-
anlaſſung boten ihm Unruhen unter den Arbei-
tern verſchiedener Fabriken. Jn dem Tagesbefehl wer-
den die Arbeiter ermahnt, ſich zu erinnern, daß jede
Stunde der Arbeit Rußlands Stärke vermehre, daß hin-
gegen jede Stunde Arbeitsſtille neue Entbehrung für
die Soldaten bedeute, vorfätzliche Arbeitsniederlegung
gar ſei gleichbedeutend mit BVerrat gegen das Va-
ter lan d.

Keine Anderung in der inneren Politik Rußlands?
Vetersburg, 26. Juli. Ein Artikel des „Rjetſch“

weiſt darauf hin, daß von einer Anderung des Kur-
ſes der inneren Politik nicht die Rede ſein
könne. Alle neuen Miniſter ſeien den. Parteien der
Rechten entnommen mit Ausnhame von Tſcherbatow,
der zwiſchen der Rechten und den Nationaliſten ſtehe.
Der neue Juſtiz miniſter Kwoſtow habe ſich in
ſeinem Jnterview in der Zeitung „Djen“ über die bren-
nendſten Fragen ausgeſchwiegen und keinerlei Ent-
gegenkommen gezeigt. Danach ſei es ſehr zwei-
felhaft, ob man mit dem Miniſterwechſel dem Ziele
näher gekommen ſei.

Aus dem Weſten.
Englands Hoffnung auf einen Sieg geſchwunden.
Köln, 26. Juli. Ein von einer Londoner Geſchäfts-

reiſe zurückgekehrter, als guter Beobachter bekann-
ter Kaufmann verſichert dem Züricher Korre-
ſpondenten der „Köln. Ztg.“, daß in den letzten Wochen
ſehr große Truppentrausporte über den
Kanal ſtattfanden, die auf franzöſiſchem Boden die wei-
tere Ausbildung erhalten ſollen. Jn engliſchen Kreiſen
rechnet man damit, daß Frankreich in abſehbarer
Zeit, ſoweit ſein Menſchenmaterial in Frage kom-
me, erſchöpft ſein werde. Auch die Offenſivkraft
Rußlands betrachtet man für abſehbare Zeit als ge-
brochen. Die Einnahme Warſchaus ſei nur
noch eine Frage kurzer Zeit. Der Gewährsmann
der „Köln. Ztg.“ erhielt von urteilsfähigen engliſchen
Perſönlichkeiten wiederholt übereinſtimmend die
Erklärung, daß England die Hoffnung auf ei-
nen durchgreifenden Sieg gegen Deutſchland
aufgegeben habe.

Wen ſchädigt Englands Blockadepolitik?
Rotterdam, 26. de Aus London wird gedrah-

tet: Das Wochenblatt Ekonom iſt erbielt eine Zuſchrift
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nicht entbehren könne, zu bezahlen.
Steinkohlen für England aus Transvaal.

Paris, 26. Juli. Havas meldet aus Johannesburg:
Die Geſellſchaft der Steinkohlenberg-
werksbeſitzer von Transvaal ſchenkte der eng
liſchen Regierung 100 000 Tonnen Kohlen.

Eine verhängnisvolle Exploſion im Arſenal von Malta.
Chiaſſo, 26. Juli. „Secolo“ meldet aus Syra-kus, za durch eine Exploſion ein großer Teil des

Arſenals von Malta zerſtört wurde. 20 gräß-
lich verſtümmelte Leichen wurden aufgefunden.

Der Kampf gegen Millerand.
Paris, 27. Juli. Hervé erklärt in der Guerre So-

ciale, daß ſich in der Regierung ein Miniſter befinde,
der mit dem Parlamente und der republikaniſchen öf-
fentlichen Meinung im Konflikt ſtehe. Zwiſchen die-
ſem Miniſter und gewiſſen großen Parlamentsausſchüſ-
ſen beſtehe leider keine heilige Einigkeit mehr. Jn ſol-
chen Fällen eines dauernden Konfliktes zwiſchen einem
Miniſter (Hervé nennt keinen Namen, ſpielt aber au-
genſcheinlich auf Millerand an) und der republika-
niſchen öffentlichen Meinung könne man nicht er-
warten, daß das Parlament und die öffentliche Mei-
nung demiſſionierten.

Drohende Negeraufſtände in Mittelafrika.
Die NewYork Times erfährt aus London, die

Bewegung für die Neutraliſierung Mittel-
afrikas, die bei Kriegsbeginn von König Alfons von
Spanien befürwortet wurde, iſt jetzt in England be-
dentend gewachſen. Man glaubt, daß der Kampf
untereinander für alle Weißen von größter Gefahr ſein
wird, und man erinnert daran, daß Englands Verſpre-
chen an Belgien, jeden Negeraufſtand im Kon-
go zu verhüten, eine ſchwere Verantwortung mit ſich
bringe. Portugal habe bereits unter den Einge-

borenen-Aufſtänden zu leiden. Die Neutra-
liſierung Mittelafrikas würde nicht direkt Südafrika be-
treffen, aber jeder Engländer müſſe einſehen, daß es un-
bedingt beſſer wäre, die Eingeborenen nicht in den Welt-
krieg zu verwickeln.

Die Sparſamkeit ſoll bei den Abgeordneten anfangen.
Die engliſchen Blätter ſetzen ihre Polemik gegen die

Regierung fort und fordern ſie auf, die Erſparnis,
die dem Publikum anempfohlen wird, jetzt auch auf die
Abgeordneten auszudehnen. Die Morning
Poſt kritiſiert, daß die Abgeordneten 160 pro Woche
erhalten, und in dieſer Woche nur vier Tage und an
dieſen Tagen nur wenige Stunden arbeiteten. Sie be-
fürwortet eine Ermäßigung der Bezüge der Abgeordne-
ten und eine Herabſetzung der außerordent-
eben Gehälter der hohen Staatsbe-
amten.

el d im
rte

im zudie das Land

Der Krieg gegen Jtalien.
Nene vergebliche Angriffe der Jtaliener.

Wien, 26. Jnli. Amtlich wird verlantbart: Geſtern
entbrannte der Kampf um den Rand des Plateauns von
Doberdo aufs nene. Tag und Nacht griffen die Fta-
liener an der ganzen Front ununterbrochen mit größter
Heftigkeit an, aber auch der neue Aufwand an Kraft und
Opfern war umſonſt. Nur vorübergehend erzielte der
Feind örtliche Erfolge. Heute bei Morgengrauen waren
die Stellungen wieder ausnahmslos im
Beſitz der heldenmütigen Verteidiger. Gegen den Gör-
zer Brückenkopf unternahm der Gegner keinen
neuen Angriff. Heute früh ſetzte das Maſſenſener der
italieniſchen Artillerie im Görziſchen wieder ein. Jun
Krn- Gebiete wurde geſtern nachmittag ein feindlicher
Angriff im Handgemenge und mit Steinwerfen zurück
geſchlagen. Die zurückgehenden Italiener erlitten in un-
ſerere Geſchltzfeueer ſtarke Verluſte. Einer unſerer
Flieger belegte Veronaga mit Bomben. An der
Kärntner und Tiroler Front hat ſich nichts von
Pedentung ereignet.

Jtalieniſche Veſtürzung.
Lugano, 26. Juli. Unſere großen Erfolge im

Oſten beſtürzen Jtalien ſo, daß die Zenſur in den
lehten Berichten der Mittelmächte über die Siege am
Narew und in Polen alle Sätze bezüglich der ruſ-
ſiſchen Gefangenen t Der „Corriere della
Sera“ ſchreibt, ohne peſſimiſtiſch zu r müßte man den
Narew-übergang als einen ſchweren Schlag
für die Ruſſen bezeichnen. Die durchbrochene Linie laſſe
ſich nicht wieder ſchließen. Die Lage für die Ruſſen
ſei mehrals ernſt.

Die Lage in Libyen verzweifelt.
Luganv, 26. Juli. Seit geſtern darf die italieniſche

Preſſe eingeſtehen, daß die Lage in Libyen geradezu
verzweifelt iſt. Die ganze Kolonie iſt bis auf die
Küſtenſtädte verloren. Die „Tribuna“ klagt die offizielle
Politik an, ſich hinſichtlich der Eroberung und Befreiung
des Binnenlandes namentlich Feſſan kindiſcher Hoff
nung hingegeben zu haben. Der Abgeordnete Torre
verkangte im „Corriere della Sera“ die ſofortige
Kriegserklärung an die Türkei, die durch

fortwährenöe Sendungen von Geld, Offizieren und Ma-
terial wach Lihyen den Frieden von Lauſanne gebrochen
at. Die italientiche Regierung fördert offen dieſen

eſſeſeldzug.
Die Blätter melden, Briechen land ſperre den

afen von Saloniki ſér den Transport von für
l aiſttten beſtimmte ans Jtarien ſtammende Muni-
on.
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eine Panik ausgebrochen.
Die italieniſchen Sozialiſten weichen keinen Schritt

zurück.
26. Juli. Die nativnaliſtiſchen Blätter beLuganvo,

grüßen die Verhaftung des B i t er svon Gardone und anderer Sozialiſten und for-
dern die Ausdehnung der energiſchſten Maßregeln auf
alle Führer und Agitatoren der ſertet Nach der Jdea
Nazionale ſei es die höchſte Zeit für die erung, zu
zuſchlagen, ehe es den Agitatoren gelungen ehe in et
welchen Hauptinduſtriezentren die Arbeiter zur Arbeits-
einſtellung zu bewegen. Avanti bemerkt hierzu, die

tiſche Partei erwarte die Ereig-niſſe ſtehenden Fußes; ihr Programm, in dem ſie
bekanntlich energiſch gegen den Krieg Stellung genom-
men habe, ſei vor dem Kriege feſtgelegt, und von dieſem
weiche ſie auch heute keinen Schritt zurück.

Der Seehkrieg.
Weitere Erfolge unſerer U-Bopte.

Zoag. 26. Juli. (Reuter.) Der Dampfer „Crag-
ſide“, der in einem Hafen des Hudſonfluſſes lag, iſt in
folge unbekannter Urſache einer Exploſion zum
Opfer gefallen, welche einen Brand erzengte, der
jedoch gelöſcht werden konnte. Der Dampfer wollte mit
Zucker nach England fahren. Er wurde jedoch ge-
r ſeine Abreiſe um einige Tage zu verſchieben.
Der Wert der Ladung betrug 140000 Dollar und iſt völ-
lig vernichtet.

Der aus Grimsby ſtammende Dampfer „Per-
ſeus iſt in der Nordſee in die Luft geflogen, die
aus 9 Mann beſtehende Beſatzung iſt ertrunken.

London, 26. Juli. Der engliſche Dampfer
Grangewood, von Archangelsk nach Havre unter
wegs, wurde am 24. Juli in der Noroſee von einem deut
ſchen Unterſeeboot verſenkt. Die Beſatzung iſt ge
rettet.

Auf eine Mine gelaufen.
Stockholm, 26. Juli. Die ſchwediſche Bark

„Capella“, die auf der Reiſe von Bergquara nachWeſt Hartlepool unterwegs war, ſtieß auf eine Mine.
Die Mannſchaft wurde von dem ſchwediſchen Dampfer
„Klippan“ gerettet und nach Hull gebracht.

Der türkiſche Feldzug.
Nene Flottenangriffe auf die Dardanellen?

Wien, 26. Juli. Das „Neue Wiener Jpurnal“ mel-
det aus Athen: Nach übereinſtimmenden Meldungen
herrſcht auf Mudros und Mytilene große Be
wegung. Jn den letzten zwei Tagen kamen bereits
ſechs Munitionsſchiffe an. Es heißt, daß die Beſchie-
ßung der Dardanellen neuerdings beginnen
wird, da die deutſchen Unterſeeboote ſich nicht mehr im
Agäiſchen Meere zeigen. Auf der Halbinſel Gallipo-
li wurden neuerdings engliſche und franzöſi-
ſche Verſtärkungen gelandet. Unter den von
Amerika gelieferten Geſchützen ſollen ſich auch 28 Zenti-
meter-Mörſer befinden. Geſtern kamen auch mehre-
re Kreuzer der verbündeten Mittelmeerflotte vor
den Dardanellen an, die von der italieniſchen Flotte in
der Adria abgelöſt wurden.

Zerwürfniſſe unter den Dardanellenangreifern
Konſtantinvpel, 27. Juli. Ein türkiſcher Kriegsbe-

richterſtatter, der das Lager der Kriegsgefange-
nen hinter den Dardanellen beſucht hat, berichtet nach
Geſangenenausſagen, daß ein tiefes Zerwürfnis
zwiſchen den verſchiedenen Truppen der Ver-
bündeten beſtehe, die ſich gegenſeitig Nichtstuerei, Feig-
heit und Großſprecherei vorwürfen. Die ganze Laſt
des Krieges liege auf den indiſchen s
die unter der fortwährenden Drohung der hinter ihnen
aufgeſtellten Maſchinengewehre ſtänden, ſo daß ihnen
die Gefangenſchaft als einzige Rettung erſchiene.

Die Neutralen.
Die amerikaniſche Note

mit ihrer anmaßlichen und vernunftwidrigen Unbelehr-
barkeit, ihren logiſchen Widerſprüchen und ihrem of-
fenſichtlichen Beſtreben, dem deutſchen Unterſeeboots-

krieg um jeden Preis ein Ende zu machen, erweckt im-
mer ſtärkeren, und diesmal völlig einmütigen Wider-
ſpruch in der geſamten deutſchen Preſſe. Von der Kreuz-
zeitung bis zur Voſſiſchen verwerfen alle Berliner Blät-
ter die Anerkennung von Wilſons anmaßlichem Standpunkt
des Schutzes der Amerikaner auch auf feindlichen Schif-
fen und die Pedanterie, die in dem Verlangen liegt, die
Grundſätze des Völkerrechts für alle Zeiten und Ver-
hältniſſe unangetaſtet zu laſſen. Daß Wilſon ſelbſt
dieſe Grundſätze insgeheim zu Englands Gun-
ſten durch Zulaſſung bewaffneter Handelsſchiffe in ſei-
nen „neutralen“ Häfen preisgab, wird mit Recht her-
vorgehoben.

Eine neue Unabhängigkeitserklärung.
Berlin, 26. Juli. Daß auch vielen Amerika-

nern, die außerhalb ihres Vaterlandes wohnen, die
Richtung der Wilſonſchen Politik ſehr ge-
gen den Strich geht, beweiſt neuerdings ein Auf-
ruf, den unter dem Titel „Eine neue Unabhängigkeits-
erklärung“ eine Anzahl in Deutſchland lebender
Amerikaner erläßt. Jn dem Aufruf heißt es u. a.

„nſere Freiheit iſt wieder verſchwunden. Und un-
ſer älteſter Feind thront wieder auf Höhen in unſerem
Lande und in frechen Schiffen vor unſeren To-
ren. Wir ſind nicht nur wieder Koloniſten geworden,
ſondern Unte?tanen, denn wahre Untertanen
erkennt man an dem Maße ihrer willigen Unter-
ordnung. Wir Arnerikaner im Herzen dieſer helden-
haften Nation, ringend für das, was wir ſelber lieben,
aber gegen Kräfte, wie ſie ſich uns nie entgegenſtellten,
erkennen die Wahrheit mit Liner entmutigenden, aber
ungetrübten Klarheit.

Wir ſehen, daß wieder unſere Freiheit der Ge
danken, der Sprache, des Verkehrs, des Handels be
droht, nein, uns ſchon genommen iſt, von nunſe-

er ſtehen vor rem älkteſten Feind, der nie unſer
iel 27. Juli. Dem „Secolo“ zufolge ſind feind kann. Wir ſehen die ekle Verbindung

riſche
kauft worden ſind. Wir ſehen

m Eiſen und verderbtem T e die de
die Ströme en die

chtfabriken haben.eng ber T T Es iſt eine
rig und hehre Stunde m Amerika. Es iſt

an dem unſer Volk ſprechen mit klarer
und unerbittlicher r oder ſchw in Scham
und Schande ſitzen. Es iſt die große Schande, in der wir
unſere erſte Unabhängigkeitserklärung nicht
feiern re die Zeit iſt gekommen, daß wir eine neue
verkünden müſſen, über der toten Form der umge
kommenen.

Zweifelhafte Unterſtützung.
London, 27. Juli. Daily Mail meldet aus New

Hork: Die Hearſtblätter und die dentſch-am e
rikaniſchen Zeitungen kritiſieren Wilſons
Note abfällig. r bezeichnet ſie als herausfor-
dernd und unneutral. Hermann Ridder ſpricht

in Vertrauen in die deutſche Diplomatie aus, die die
riegsgefahr abwenden werde Sie findenbeide eine gewiſſe Unterſtützung bei einigen Blättern

die ſagen, daß, wenn die Deutſchen Angriffe a uf
Amerikaner unterließen, ſie Wilſon freie Hand

ihre Quellen in unſeren Me

ließen, gegen die engliſche Blockade Deutſch
lands vorzugehen (12h).
Die Wünſche des amerikaniſchen Marinedepartements.

Waſhington, 26. Juli. (Reuter.) Das Kriegéde-
partement plant eine Reſervearmee zu bilden, die
aus einer halben Million Mann beſtehen ſoll.
Das Marinedepartement wird 30—50 Unterſee-
boote, mehrere Schlachtkreuzer, 4 Dread-n o ughts und Hilfsſchiffe verlangen. Das Departe-
ment machte bereits mit Flugmaſchinen und Un-
terſeebooten Verſüche und gibt allein 100000
Dollars für den Zweck aus, um Mittel zu finden,
durch welche Schlachtſchiffe Unterſeeboote
bekämpfen können. Man glaubt, daß das Marine-
departement 250 Millionen und das Kriegsdepartement
200 Millionen Dollars beanſpruchen werden, alſo bald
doppelt ſoviel wie im letzten Jahre. (Nu, wenn ſchon!)

Einigung beim Bayonner Streik.
Rotterdam, 26. Juli. Aus New-York wird ge

meldet: Die Streikenden der Standard Oil Company in
Bayonne erklärten ſich bereit, gegen Zuſicherung ei-
ner Lohnerhöhung um 15 Prozent und einer Arbeits-
woche von 50 Stunden, worüber ein Schieds gericht
zu entſcheiden haben ſoll, in Erwartung dieſer Entſchei-
dung die Arbeit wieder aufzunehmen. Die
Geſellſchaft erklärte ſich damit einverſtanden.

Waffengang zwiſchen Bulgarien und Serbien?
Reuter meldet: „Giornale d'gtalia“ hat einen Be-

richt erhalten, wonach die Beziehungen zwiſchen
Bulgarien und Serbien in jüngſter Zeit merk-
lich geſpannter geworden ſind. Bulgarien treffe
ofſenbar Vorbereitungen, um Serbien an-
zugreifen und die nach dem letzten Balkankriege ver-
loren gegangenen Gebiete von Mazedonien zu be-
ſetzen. Reuter verſichert, erfahren zu haben, daß das
Verhältnis der beiden Länder kühl ſei, eine Kriegsge-
fahr jedoch vorläufig ausgeſchloſſen ſei.

Hinrichtung der Verbrecher von Sofia.
Sofia, 26. Juli. Die drei Haupturheber des Bom-

benattentats im Gemeindekaſino wurden öf-
fentlich gehängt.

Ein Vergleich mit Genadiew.
Budapeſt, 25. Juli. Einer Meldung aus Sofia

zuſolge wird eine Unterſuchung gegen Gena-
diew nicht eingeleitet, weil die Parteien ſich eini-
gen. Es erfolgen Verſuche zur Vereinigung beider ſtam-Pulowiſtiſcher Fraktionen. Wie der Vizepräſident Mo-
meſilow dem Berichterſtatter des „Az Eſt“ mitteilte, iſt
auf eine Einigung zu hoffen.

Die Nachricht von Genadiews Verhaftung hat
ſich nicht beſtätigt.

Die letzten Anſtrengungen der Vierverbanditen.
Berlin, 27. Juli. Aus Rotterdam meldet die Voſſ.

Zitg., daß der Vierverband gegenwärtig in Bukareſt
und Sofia die verlockendſten Angebote
macht. Rumänien ſoll Siebenbürgen, das Bangt und
alle von Rumänien bewohnten Teile Beſſarabiens er-
halten und Bulgarien ganz Mazedonien bekommen.
Die Könige von England und Jtalien und
Präſident Poincaros ſtänden wegen der Balkan-

verhandlungen in perſönlichem Depeſchenwechſel mit
dem Zaren.

Man wird gut tun, auf die intereſſanten Balkanier
ein wachſames Auge zu haben, ſo beruhigend andere
Nachrichten zu lauten ſcheinen. Der Optimismus unſe-
rer Diplomatie hat ſich gar zu oft ſchon als ebenſo ver-
e erwieſen, wie das Vertrauen auf die geſunde Ver-
nunſt.
Günſtiger Stand der türkiſch-bulgariſchen Verhand-

lungen?
Sofia, 25. Juli. Die türkiſch- bulgariſchen

Verhandlungen ſind offenbar in ein eutſchei-
dendes Stadium eingetreten. Die Audienz des
Konſtantinopeler deutſchen Borſchafters Baron Wan-
53 heim beim König Ferhinand ſowie ſeineBeſprechung mit dem Premierminiſter Rados la wo wſcheint die Entſche idung gebracht zu haben. Ra-

döslawow hat gleich nach der Rückſprache zuit Wangen-
heim den Miniſterrat einberufen. Wenn eitte Eini-
gung über die Abtretung des thraziſchen Grenz-
gebietes mit der Bahnlinie an die Agäis noch mi
erzielt iſt, ſo ſcheint ſie doch zum mindeſten unmittol
bar bevorzuſtehen. Mit dem Abſchluß dertürkiſch
bulgariſchen Verſtändigung wäre allen weiteren Bemü-
hungen des Vierverbandes, Bulgarien auf ſeine Seite
zu ziehen, jeder Boden entzogen.

Der Eindruck der öſtlichen Siege in Bulgarien.
Der bulgariſche Militärſchriftſteller Angelow vergleicht

das todesmutige Vordringen der Verbündeten mit einem
Stierkämpfer, der dem zuckenden Stier den tödlichen Stoß
verſetzt. e Kombana ſchreibt:
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Wenn eine Armee eiferner Wille zum Siege
und beiſpielloſe daktiſche Führung beſeelt, die kein Hin
dernis kennt, ſo iſt imſtande, den endgültigen Erfolg
zu verhindern. Dieſe beiſpiellvſen Erfolge gegen

ußkand ſehen wir in einem Augenblick, in dem die
ranzoſen unfähig ſind, auch nur einen Schützengra
n zu gewinnen, und die Italiener mit ihren Armeen am
ſonzo auch nicht in einem Punkt durchbrechen können. Die
entralmächtetrinumphieren über ihre Gegner in

ſeder Hinſicht, in quantitativer, moraliſcher, materieller
und geiſtiger.

Die Drangſaliernng des griechiſchen Handels.
Athen, 26. Juli. Die Seeblockade Grieche n-

lands, die, ſeitdem die engliſche Admiralität erklärt hat,
ſie halte alle griechiſchen Handelsſchiffe an, deren Papiere
nicht von den engliſchen Marinebehörden geprüft ſeien, voll
ſtändig iſt, greift hier ſchon ſthrend in das tägliche
Leben ein. Es kam ſoweit daß griechiſche Schiffe nicht
ohne die Gefahr, aufgehalten zu werden, ſich von einem grie

Hafe der geben können. Viele Wagenchiſchen Hafen zum andern begeben
mit Poſtkolli notwendigſter Handelsartikel können daher
nicht nach Athen gebracht werden. Die Aufregung
über das rückſichtsloſe Vorgehen Englands wird immer grö-
ßer, da man den vollſtändigen Zuſammenbruch eines
großen Teils des griechiſchen Handels voraus-
ſieht, wenn die Engländer nicht ihre Kapertaktik einſtellen.
Die engliſche Herrſchaft auf den griechiſchen Archipelinſeln.

Sofia, 26. Juli. Wie die Zeitung Mir aus Athen
meldet, wurden die auf den von England beſetzten griechi-
ſchen Archipelinſeln noch amtierenden griechiſchen
Behörden von den Engländern zur Einſtellung
ihrer Amtstätigkeit und zur Abreiſe genötigt.

Die griechiſche Regierung wehrt ſich.
Berlin, 27. Juli. Nach der Voſſ. Ztg. hat die griechi-

ſche Regierung die von England gegen die griechiſche
Sſchiffahrt verfügten Maßregeln damit beantwortet,
za ſie erklärte, die für Serbien beſtimmten Muniti-
5nstransporte nicht mehr durch griechiſches
Gebiet durchlaſſen zu wollen.

Erbitterung gegen die Engländer. S
Athen, 26. Juli. Der „Nea Jmera wird aus Salon i-

k i gemeldet, daß 300 griechiſcheFreiwillige, die auf
franzöſiſcher Seite gekämpft hatten, dort angekommen ſind.
Sie haben die Front verlaſſen, weil ſie nicht wünſch-
ten, an der Seite der Engländer zu kämpfen.
Sie beſtätigten, daß in Frankreich große Erbitte-
rung gegen die Engländer herrſche.

Lanönng von Vierverbandstruppen in Saloniki?
Zürich, 26. Juli. Der Neuen Züricher Zeitung zufolge

bringt der Corriere della Sera einen Artikel über die Lage
am Balkan, worin u. a. Griechenland beſonders be-
handelt wird. Es heißt darin: Die Staaten des Vierver-
bandes ſeien um die Sicherſtellung ihrer Ausfuhr
über Saloniki ſehr beſorgt und hätten deswegen bei der
griechiſchen Regierung Schritte unternommen. Wenn das
nicht helfen ſollte, ſo ſei eine Landung von Truppen
in Salonikiin Ausſicht genommen. Die Ueber-
wachung des griechiſchen Schiffsverkehrs werde ſtreng durch-
geführt. Bezüglich der Rückkehr von BVenizelos
heißt es, daß dieſe allerdings wahrſcheinlich mit ſchweren
Kriſen verbunden ſei, da Venizelos nicht nur gegen die
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Agenten, ſondern
auch gegen die deutſch freundliche Geſinnung des
Volkes und des Generalſtabes anzukämpfen habe.

Dasſelbe Blatt meldet aus Bukareſt, daß Rumä-
nien die Ausfuhr von Petroleum nach derTürkei verboten habe.

Verſchiedene Nachrichten.

Der „Ponr le mérite“ für General von Gallwitz.
Danzig, 26. Juli. Wie die Soldauer Kriegszeitung

„Die Wacht im Oſten“ meldet, hat der Kaiſer dem General
von Gallwitz den Orden „Pour le méöérite“ verliehen.

Auf den Schlachtfeldern am Dnjeſtr.
Während die bei Bukaczowee fechtende Diviſion in

ihrem Vorwärtsdrängen durch die Rückſicht auf die öſtlich
anſchließenden verbündeten Truppen aufgehalten wurde,
konnte die weiter weſtlich vorrückende Diviſion des
Reſerve-Korps ihren bei der Erzwingung des Dujeſtr-
Uebergangs erzielten Erfolg freier ausnutzen. Unterſtützt
wurde ſie hierbei durch die gewaltige Wucht, mit der die
noch weiter weſtlich, bei Zurowno und Zydaczow über den
Dnjeſtr gegangenen Teile der deutſchen Südarmee gegen
der auf die Lipa-Stellung zurückweichenden Gegner drück-
ten; eine Wucht, die es möglich machte, daß die bisher nach
Norden gewandte Front der Süharmee innerhalb weniger
Tage eine öſtliche Richtung und damit den Anſchluß an die
weiter nördlich über Lemberg hinaus vorgehende zweite
öſterreichiſche Armee erhalten konnte.

Hier au der Gefechtsfront der Oſt- und Weſtpreußi-
ſchen und Württembergiſchen Truppen ſind die ſüdlichen
Uferberge kilometerweit mit Hochwald bedeckt herrliche
hundertjährige Buchen. Hierhin fuhren wir jetzt.
Am Rande des Waldes, in dem die Protzen der Batte-

rien und einiger Maſchinengewehr- Abteilungen ſtehen, die
jetzt längſt jenſeits des Stromes kämpften, müſſen wir den
Wagen verlaſſen. Plötzlich ſtehen wir am Abhang. Jäh fällt
der Waldberg hier in den Strom ab, der ſich einige hundert
Meter tiefer in zahlreichen Windungen an der Felswand
hinſchlängelt. Hier oben hat ſich der Artillerieſtab einen
unübertrefflichen Beobachtungsſtand eingerichtet. Selbſt
unſichtbar, überſieht man von hier aus in weitem Umkreiſe
das Gelände. Unten der Strom, auf dem eben unſere Pio-
niere eine Brücke auen. Dann etwa 1?8 Kilometer breit
die Wieſe, die von den Unſern ſchon genommen iſt und in
der jetzt nur noch einzelne Gruppen zurückkommender Ver
wundeter vder Gefangener ſichtbar ſind. Dahinter aber die

tbewaldeten Höhen, auf denen der Feind zum Teil nochdicht
verzweifelten Widerſtand leiſtet.

Die Artillerie freilich iſt von der unſrigen meiſt ſchon
zum Schweigen gebracht. Auch das Geknatter des Maſchi-
nengewehrfeuers aus dem brennenden Dorf drüben rechts
im Tale wird ſchwächer und ſchwächer. Dagegen wird es
davor in der Wieſe lebendig. Unſere Sturmkolonnen er-
heben ſich zum letzten entſcheidenden Sprung. Sie ver-
ſchwinden im Gebüſch. Noch einmal lebhaftes nfanterie-
ſeuer, dann wird es faſt plötzlich ſtill. In atemloſer Span-
nung das Glas am Auge, blicken wir hinüber. Aber uichts
t jetzt mehr zu ſehen nichts zu ſehen und nichts zu jö-
ren. T or der Wucht unſeres Angriffs hatten, wie wir ſpä-
ter erfuhren, die feindlichen Truppen, ſoweit ſie ſich nicht
gefangen gaben, die vorderen Höhenſtellungen nach erbitter-
ten Nahkämpfen geräumt. und waren, von den Unfrigen
hart verfolgt, nach Nordoſten hinter die nächſte ihrer zahl
reichen vorbereiteten Stellungen abgezogen.

Auf der Rückfahrt kammen wir durch Ortſchaften mit
deutſchen Namen. Trotz der Verwüſtungen erkennt man
ſofort, daß deutſche Ordnung tend deutſche Sauberkeit hier
zu herrſchen pflegten. Und blonde deutſche Mädchen trän
ken die vorüberziehenden Fekdgrauen, die ſreudigen Stau-

ens al n wenn ſie hier S miſche Laute erklingenPoren. Wer eine leſe Loner liegt über dieſen ſchwer
heimgeſuchten Siedelungen. Während die Ruthenen faſt
überall geſchont, vft ſogar von vbenher unte
rigſt umworben wurden, ſuchte der Ruſſe ſich an den paar
Deutſchen zehnfach ſchadlos zu halten.

In einer faſt ganz zerſtörten kleinen Stadt wird kurze
Raſt gemacht. Auf dem Marktplatz, wo an einem ſeltſamen
Radbrunnen Kolonnen ihre Pferde tränken, ſtehen noch ein
paar zerſchoſſene Häuſer. Jn einem hat eine Verpflegungs
ſtation ſich eingerichtet. Unten, wo in abgeſperrtem Raum
einige Reihen Tiſche und Bänke ſtehen und wo in einer
Hofecke eine Gulaſchkanvne unausgeſetzt in Tätigkeit iſt, für
durchztehende Mannſchaften; oben im erſten Stock für Offi-
ziere. Das Kaſino! Eine bunte Geſellſchaft findet ſich
hier flüchtig zuſammen. Offiziere aller möglichen Kom-
mandos, Führer durchziehender Kolonnen, Herren von der
Feldpoſt, die hier im fernen Südoſten trotz aller Schwierig-
keiten ſo vortrefflich arbeitet, Leichtverwundete, die von der
Front kommen, vder Wiederhergeſtellte, die wieder dorthin
wollen. Dieſe haben es meiſt beſonders eilig. „Schon wie
der fort, Herr Kamerad?“ „Jawohl. Jch habe 20 Mann
bei mir, die, wie ich, in Frankreich verwundet waren und
jetzt die Zeit nicht erwarten können, bis ſie an den Ruſſen
kommen. Jch habe ihnen verſprochen, daß ich ſieè noch hin
bringen will, ehe der Feind aus Galizien vertrieben iſt,
und da müſſen wir doch wohl eilen.“ Und da ſteht auch
ſchon der Unteroffizier in der Türöffnung: „Herr Leutnant,
es iſt eine Kraftwagenkolonne da, die zur Front fährt und
uns mitnehmen will. Die Leute meinen, daß es damit noch
ſchneller ginge, bis wir an den Feind kämen, und bitten
den Herrn Leutnant, mitfahren zu dürfen.“

Wenige Minuten ſpäter rattert die ſchwere Kolonne
unten vorüber. Der junge Leutnant grüßt herauf und ſeine

g wenig ſingen oder rufen Hurrg. Und allen blitzt der
JFubel aus den Augen, daß es nun endlich wieder hinaus-
geht zum Kampf und Sieg.

Richard Schott, Sonderberichterſtatter.

rſtützt und eif

Aus Stadt und Umgebung
Geſtorben iſt der Landwehrmann im hieſigen Erſatz-

bataillon Peter Dorn. Das Begräbnis findet am Don-
nerstag vormittag 10 Uhr vom Refervelazarett Manteuffel
ſtraße aus ſtatt.

Gold fließt noch immer der hieſigen Kreisſparkaſſe zu.
Wir wiederholen unſere Mahnung: Heraus mit dem letzten
Goldöſtück! Das iſt nationale Pflicht.

Ein Fahrraddieh wurde von der hieſigen Polizei ab-
gefaßt. Der Burſche hatte, eben gus dem Gefängnis ent-
laſſen, im Juni hier ein Rad geſtohlen.

Aus Provinz und Reich.
Teuchern, 27. Juli. Jn Schortau ſtürzte der zehn-
jährige Otto Quärengäſſen von hier ſo unglücklich vom
Rade, daß er an den erlittenen Verletzungen ſt ar b.

Halle, 26. Juli. Der Obermeiſtertag des Bun-
des deutſcher Schuhmacherinnungen, der ge-
ſtern hier unter Beteiligung aus allen Gauen Deutſch-
lands tagte, beſchloß eine Eingabe an den Staatsſekretär
Delbrück, worin um baldmöglichſten Abbau der Lederricht-
preiſe gebeten wird, um der Notlage im Schuhmacherhand-
werk zu ſteuern. Danach ſollen Eingaben an die Kriegs-
miniſterien und die Kriegsbekleidungsämter gerichtet wer-
den, damit bei Vergebung der Schuhwaren für Heeresbe-
darf die Handwerker mehr als bisher herangezogen wer
den. Der geringe Preisunterſchied der Handarbeit gegen
über der Maſchinenarbeit der Fabriken werde durch die
größere Haltbarkeit ausgeglichen.

Freiburg i. B., 26. Juli. In Bergalingen bei Säckin
gen brannte nachts ein Haus völlig ab, wobei der Vater
des Beſitzers Bächle umkam und ein Mieter ſchwere
Brandwunden erlitt. Auch 14 Stück Vieh verbrannten,
Unter dem Verdacht der Brandſtiftung wurde eine Perſon
verhaftet.

Stettin, 26. Juli. Ein gewaltiges Schadenfeuer
entſtand heute nacht auf dem bekannten Gute Daberkow bei
Daber in Pommern. In einem Pferdeſtall war ein Brand
ausgebrochen, der bald auf die angrenzenden Gebäude über
griff. So wurde ein Schafſtall mit 500 Schafen ver-
nichtet. Der Kuhſtall, die Scheunen, die Kornböden, alles
wurde ein Raub der Flammen, ebenſo brannte das Jnſpek-
torhaus und die Schnitterhäunſer vollſtändig nieder. Man
vermutet Brandſtiftung.

Leipzig, 26. Juli. Der Bund deutſcher Gaſt
wirte (Sitz Leipzig) hat für den 28. Juli nach Leipzig
eine Hauptverſammlung einberufen, der eine Geſamtvor-
ſtandsſitzung vorausgeht. Mit Rückſicht auf die Zeitver-
jältniſſe hat man von dem üblichen Bundestag abgeſehen.

Es ſoll in dieſer Kriegstagung nur eine Ausſprache unter
den aus allen Gauen Deutſchlands teilnehmenden Vertre-
tern des Gaſtwirtsgewerbes über die durch den Krieg ge
ſchaffene Lage herbeigeführt werden. Eine wichtige Rolle
wird hierbei die große Teuerung aller Lebens-
mittel ſpielen, da ſie das Gaſtwirtsgewerbe in erſter
Linie ſtark beeinträchtigt. Es werden auch hier nunmehr
Höchſtpreiſe gefordert werden.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 28. Juli: Ziemlich trübe, mäßig warm,

Regen, ſtrichweiſe Gewitter.

CLetzte Depeſchen.
Weitere Erfolge im Oſten. 7000 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 27. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Schwache franzöſiſche Handgranatenangriffe nördlich

von Souchez und Sprengungen in der Gegend von
Le Mesnil in der Champagne waren erfolglos. Jn
den weſtlichen Argonnen beſehten wir einige feindliche
Gräben. Auf die Beſchießung von Thiauconurt ant-
worteten wir abermals mit Feuer auf Pont-a-
Monſſon. In den Vogeſen ſetzte ſich der Feindgeſtern abend In Beſitz unſerer vorderſten Gräben auf
dem Lingekopf nördlich von Münſter. Bei
Roneg (nordweſtl. von Torcoing) wurde ein fran
öſiſches, bei Peronne ein engliſches Flugzeng zur
Landung gezwungen. Die Jnſaſſen ſind gefangen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein Vorſtoß aus Mitan wurde von uns abgewie

ſen. Zwiſchen Poswol (ſüdlich von Mitau) und dem
Njemen ſolgen wir dem weichenden Gegner. Die
Ruſſen verſuchten geſtern unſere über den Na re w vor
gedrungenen Truppen dur eiten großen, einheitlich

anf der Linie Göworowo
ten Sie ruſſiſche

3319 Ruſſen wurden gefangen genommen, 13 Ma

erbentet undfchine utet. ſüdlich von Roan drangen unſere Truppen hinter dem orfenen
inde nach Oſten vor. Am Bug (ſüdöſtlich von Pul

tusk) wird noch hartnäckig gekämpft. Vor Nowoge-
orgiewsk und Warſchan keine Verändernng.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor Jwangorod nichts Neues. Nördlich von

Dann n warfen wir den Feind aus mehreren
rtſchaften und nahmen 3941 Ruſſen, darunter 10 Of

iziere, gefangen. Jm übrigen iſt die Lage bei den dentſern rupen des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Die Mannſchaftsverluſte bei unſeren Feinden.
Frankfurt a. M., 26. Juli. Wie die „Frankf. Ztg.“

dem „Financial Chronicle“ entnimmt, hat die franzöſi
ſche Hilfsgeſellſchaft in New-York am Mittwoch vor 14
Tagen dort einen Aufruf veröffentlicht und dabei an-
egeben, daß bis 1. Juni 1915 (alſo zu einer Zeit,
n der die Schlacht bei Arras mit ihren ſchrecklichen Ver

luſten noch nicht abgeſchloſſen war) die Menſchenver-
luſte der Republik ſich auf 1400 000 ſtellen;
davon werden und 400 090 als tot, 700 000 als verwun-
det und die rkſtlichen 300 000 als gefangen bezeichnet.
Derſelben Quelle entnimmt die „Frankf. Ztg.“ eine
Schätzung für die Engländer, wonach bis 1. Juni
116 000 gefallen ſind, 229 000 ſeien verwun-
det und 83 000 vermißt oder gefangen, zuſammen
alſo 428 000. Für Rußland lauten die als vage be-
zeichneten Angaben, offenbar viel zu niedrig, auf
733 000, 1982 000 und 770 000, zuſammen alſo 312
Millionen. Die Ziffern für Rußland können da-
rum nicht ſtimmen, weil allein 114 Millionen Ruſſen
als gefangen gemeldet ſind.

Die Antwort auf die amerikaniſche Note.
Berlin, 27. Juli. Zur amerikaniſchen Note wird der

„Frankf. Ztg.“ gemeldet: Daß die deutſche Regie-
rüng antworten wird, ſteht außer Zweiſel. Denn
die Note enthält ſo viel Jrrtümer und Wider-
ſprüche, daß es nichts ſchaden könne, wenn ſie durch
die berufenen amtlichen Stellen aufgeklärt würden.
Nur werde man kaum hoffen dürfen, daß derglei-
chen Aufklärungen für Wilſon überzengungs-
kraft hätten. Wer klipp und klar ausdrückt, daß er die
Torpedierung engliſcher Schiffe, ſeien ſie bewaffnet vder
nicht, als vorſätzlich unfreundlichen Akt anſieht, wenn
amerikaniſche Bürger dabei zu Schaden kommen, der hat
ſich ſein Urteil ſelbſt gebildet und verlangt nicht mehr
nach Aufklärung, ſondern will abwarten, ob die Ereig-
niſſe ihn vor die Frage ſtellen und dann ſeine Folgerun-
gen ziehen.

Die Arbeiterſchwierigkeiten in England.
Haag, 26. Juli. Die engliſchen Blätter melden, daß

vor kurzem wieder nur mit größter Mühe im Baum-
wollbezirk von Mancheſter ein bedeutenderAusſtand verhindert werden konnte. Die Ver-
handlungen hierüber ſind ſehr geheim gehalten worden,
da man die Arbeiterſchwierigkeiten in England nicht all-
zu groß erſcheinen laſſen wollte. Wie die Blätter jetzt
melden, wurde den 200000 organiſierten Baumwollſpin-
nereiarbeitern im Bezirk von Mancheſter eine Lohn-
erhöhung von 5 v. H. zugeſtanden, rückwirkend
bis zum 17. Juni.

Numäniens Haltung.
Köln, 26. Juli. Laut dem „Corriere della Sera“ ſind

die Bemühungen der Zentralmächte um Rumä-
nien damit zu Ende gekommen, daß die Bukareſter Re
gierung nach Wien und Berlin geantwortet habe, Ru-
mänien ſei gewillt, ſeine Neutralität bei-
zubehalten.

Die Streitkräfte der ſüd afrikaniſchen Union.
Haag, 26. Juli. „Reuter“ meldet aus Prätoria:

Es beteiligten ſich an der Unterdrückung des Aufſtandes
30 000 Mannſchaften, gegen Deutſch-Südweſt-
afrika ſtanden 50000 Mannſchaften im
Felde, darunter 27500 Engländer. Das beweiſt, daß
die Deutſchen in Südweſt gegen eine 12- bis 1äfache
übermacht gekämpft haben.

Die Deronte in engliſchen Werten.
London, 27. Juli. Der Börſenbericht des Daily Te

legraph ſagt: Der Mindeſtpreis der Konſols iſt
von 6616 Prozent auf 65 Prozent herabgeſetzt
worden. Die Emiſſion der 416prozentigenKriegsanleihe hat eine demvraliſierende
Wirkung auf erſtklaſſige Wertpapiere gehabt. Die
übliche Liſte von 387 repräſentativen Börſenwerten weiſt
einen Rückgang von dem Totalwert um nicht weniger
als 99 Millionen Pfd. auf während des Zeitraums
vom 21. Juni bis 20. Juli.

Franzöſiſches Unterſeeboot vernichtet.
Konſtantinopel, 26. Juli. Das Hauptquartier teilt mit:

Heute vormittag 8 Uhr haben wir das franzöfiſche
Unterſeeboovt Mariotte in der Meerenge zum
Sinken gebracht. 31 Mann der Beſatzung wurden ge
fangen genommen. Bei Ari Burnu haben wir am 24,
Juli Bomben geworfen und einen Brand in den feind-
lichen Schützengräben verurſacht. Am 25. Juli hat unſere
Artillerie einen Teil der feindlichen Gräben und Draht-
hinderniſſe gegenüber unſerem linken Flügel zerſtört. Sie
jat die Stellungen und rückwärtigen Verbindungen des
Feindes beſchoſſen und ihm erhebliche Verluſte beigebracht.
Bei Seddul Bahr Jnfanteriefeuer und Geſchützkampf
mit Unterbrechungen. Die feindliche Artillerie verwendet
weiter Stickgasgeſchoſſe. Am 25. Juli nahm bei Seddul
Bahr eine kleine türkiſche Erkundungsabteilung des linken
Flügels einen Teil der feindlichen Schützengräben fort,
vernichtete die Verteidiger und erbeutete 400 Gewehre, viel
Munition und Säcke voller Bomben. Unſere Küſtenbatterien
beſchoſſen die Stellung und das Lager des Feindes an der
Küſte von Seddul Bahr mit Erfolg. Der Feind erwiderte
ohne Wirkung. Feindliche Flieger haben Bomben auf das
Lazarett von Halil Paſcha geworfen, obgleich das Zeichen
des Roten Halbmondes wagerecht über dem Lazarett aus
geſpannt und deutlich ſichtbar war.

An den anderen Fronten nichts Bemerkenswertes.

Die heutige Rummer numfakt 8 Seiten.



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachnng.

Der Ortsrichter Lorenz in Kitzen iſt bis auf Weiteres zum ſtell
ekeenden Gutsvorſteher des Gutsbezirks Kitzen von mir ernannt

orden.
Merſeburg, den 28. Jult 1915.

Der Königliche Laudrat.
J. V. v. Jagow.

3 Bekanntmachung.Auf Grund des 89, Ziffer b. des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand vom 4. Juni 1851 oröne ich an:

Die Herſtellung und der Verkauf von Schmuckgegenſtänden aus
kupfernen Führungsbändern von Artilleriegeſchoſſen deren Aneignung
im Regelfalle eine widerrechtliche iſt ſowie die Aufforderung zur
Einſendung ſolcher Führungsbänder iſt verboten.

Ubertretungen werden, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere
Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.

Dieſe Verfügung tritt ſofort in Kraft.
Magdeburg, den 22. Juli 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des VI. Armeekorps.
gez. Frh er. v. Lyncker,

General der Jnfanterie, a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Rotes Rréuz,
Gabenliſte 51.

„Spenden gingen ein von: Frl. Eichhardt 10 M., Metalldreher
Weiſe 3 M., Gemeinde Zitzſchen zur Kaiſer Wilhelm-Spende deutſcher
Frauen 110,50 M., Erlös für eine verkaufte Uhr 2 M., Quinta des Dom-
gymnaſiums 4. Rate 10 M., Zehender 20 M., Poſtkartenverkauf vom 29.
Juni, 4. u. 11. Juli 179,07 M., Sammlung in der Kreiskaſſe vom 16. Mai
bis 8. Juli 99,19 M., Lehrer Scherf 5 M., Amtsvorſteher Bock in Klein-
Schkorlopp 8 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 26. Juli 1915.

Der Mobilmachungs-Ausſchuß.

J. Nr. 5622 I.

Aus tion
im ſtädtiſchen Leihhanſe zu Merſeburg.

Mittwoch, den 4, Auguſt 1915, vorm. von 9 Uhr ab
der nicht eingelöſten Pfandſtücke von Nr. 6801 bis 10200 enthaltend
Gold u. Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten, Wäſche pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in der
Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 12. Juli 1915.
Der Verwaltungsrat.

Neue Kurse für Damen und Herren
jeden Standes und Alters

in kauſmännischer u. landwirtschaftlicher Buchfübrung,
Stenographie, NMaschineschreiben usw., vollständiger

Kontorpraxis
beginnen am 2. August oder täglich.
jerteljahres-, Halbjahres- und Jahres Kurse.

Giestguth's Handelslehranstalt, e
Zinksgartenstrasse 15,

(Zigarrenhanälung Much a). Fernruf 3013.Ecke Gr. Steinstr.
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Dr. Kahleiss Nieren-
und Gallentee
zur Beseitigung von Oallen-
steinen und Kolikanfällen.

Allein zu haben in der Löwen
Apotheke, Halle a. S., am Markt.

Nach auswärts erfolgt
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Versand durch die Post.
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Städtlsehes dolbad

Gittekine
in anmutiger, geschützter Lage im

Norden von Halle a. S. 55

Stark SollKohlensäure- und mit echter 73
Schmiedeberg. Eisenmogrerde zu- 53

III
III

radioakiive

bereitete Moorbäder. z
Kurpark in Verbindung

mit dem romantisch gelegenen Zoo-
logischen Garten auf dem Reils-

r b rz3 berge.
z park,

mit prächtigem alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saaltal.

Wohnungen im Kur-
haus und in den Villen des Bades.

Aerztliche Behand-
lung medizi-nischen Professoren und Aerzte
Halles. Badearzt: Geh. San. Rat
Dr. Mekus.

Illustr. Prospekt auf Wunsch.
Telephon Halle a. S. Nr. 844.

In nächster Nähe: Bärger-

Burgruine Giebichenstein

übernehmen alle
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Kohtung!
Zahle für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 80 Pfa., für 2umpen und
Metälle höchſte Preiſe.

JohannisstraBe 16, pt.

chmidt'sche
Strickwolle

Otto Franke,
Burgstrasse.
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zu haben

in der Expedition 8. Blattes.

Kath. Vieweg,
Halle (Saale),

r. Steinstr. Sl.
53 Mitglied d. Rab.-Sp.-Ver.
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BReiehhaltiges
Lager für sehrstarke Bamen

bis 120.

Empfehle

T

eigener abrikation,
Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Foelix.
o Kiſte von 4 bis 6 Mark.

Jed. Verſuchbringtdanernde Kunden

M Bönmitz,
Cigarrenfabrik,

Solbad Dürrenberg.
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Feldpoſt-
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zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

III

à Telephon 3462.

Städtiſche
Pflichtfeuerwehr.

retten den 30. J 1915, abends
Uhr, im FeuerweHalleſche Straße 19, broepot

bungdes neu beorderten Jahr1915/1918. Jasrsanges
Der ſtädtiſche Branddirektor.

Bekanntmachung.
Sprechſtunden in Angelegenheiten

der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon
tag, Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

e 7
Ausſchreibung.

Die Arbeiten und Lieferungen zur
Verlängerung der Kanaliſation in
der Nulandtſtraße vom Grundſtück
No. 29 bis zum Güterbahnhof ſoll
an leiſtungsfähige Unternehmer ver
geben werden.

Die Verdingungsunterlagen und
Zeichnungen liegen im Baubüro
der unterzeichneten Deputation aus
und können daſelbſt entnommen
werden.
Die Angebote, für deren Aus-

füllung nichts vergütet wird, ſind
verſchloſſen mit entſprechender Auf-
ſchrift verſehen bis zum

Freitag, den 30. Juli 1915
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Deputation ein
zureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit
im Sitzungszimmer der Baudepu-
tation die Eröffnung der Angebote
in Gegenwart der etwa erſchienenen
Bewerber erfolgt.

Verſpätet eingegangene und un
genügend ausgefüllte Angebote blei-
ben unberückſichtigt.
Die Auswahl unter den Bewer-
bern oder die Abweiſung ſämtlicher
a pote bleibt ausdrücklich vorbe-
halten.

Merſeburg, den 26. Juli 1915.
Die Kanaliſationsdepntation.

GEBBEBEBEBEBEB

Restaurant und Café

IHohenzollern.
Heute Dienstag alle Sorten

frische Wiarst,
ſa

Mittwoch

Schlachtefest
Von 10 Uhr an frlsche Wuvst
A. Schulz, Weisse Mauer 30.

Anſtändige, beſſere Frau

ſucht Beſchäftigung
im Weiß- und Buntnähen,

in und außer dem Hauſe.
Gefl. Offerten unter „G. 1745* an
die Expedition dieſ. Blattes erbeten.

2 große
gutmöblierte Zimmer

zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 17 III.

Ginfomilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen vder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Ein gutes

Arbeitspferd
fromm und zugfeſt, ſteht zuverkaufen

Merſeburg,
Tel. 496. Helgrube 5.

Berantworklich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Mittwoch), den 28. Juli 1915.

Beilage zu Nr. 17 des Merſeburger Tageblattes

Polttiſche VRundſchau.

Deutſches Reich.
Die nächſte Reichstagsſitzung.

Berlin, 27. Juli. Die nächſte Vollſitzung des Deutſchen Reichstages ſindet am 10. Auguſt nachmittags 2 ühr
ſtatt. Die Haushaltskommiſſion des Reichstages wird ihre
Beratungen am 17, Auguſt vormittags 10 Uhr wieder auf-
nehmen.
Auch die ſächſiſchen Generalkommandos gegen den Wucher!

Mit ſofortiger Wirkung haben endlich auch die ſächſi
ſchen Generalkommandos 12 und 19 (Leipzig und Dresden)
ine Verfügung erlaſſen, wonach mit Gefängnis bis zuen ahre beſtraft wird, wer beim gewerbsmäßigen Ver-
auf für Gegenſtände des täglichen Bedarfs unverhältnis-

mäßig hohe Preiſe ſordert, annimmt oder ſich verſprechen
Täßt, wer beim gewerbsmäßigen Einkauf unverhältnis-
Mäßig bohe Preiſe bietet oder gewährt, wer Vorräte aus
dem Verkehr zurückhält, um eine Preisſteigerung herbet-
führen oder wer den Verkauf gegen bar vhne hinreichen
en Gvund verweigert.

Ein Ausfuhrverbot von Vayern nach Thüringen.
Koburg, 23. Juli. Die bayeriſche Regierung verbot die

r einem Jahrhundert beſtehende Ausfuhr von Gemüſe und
dartoffeln aus dem Bamberger Bezirk nach Thüringen,

Aus Stadt und Umgebung
Die außer Kurs geſetzten goldenen Fünfmarkfſtücke

wird die Reichsbank, ſo lange der Krieg dauert, zum vollen
Nennwert einlöſen, um dadurch ihren Goldbeſtand zu ver-
mehren.

Marktpreiſe in Merſeburg und Halle. Das Amts-
blatt veröffentlicht eine Zuſammenſtellung der „an einem
der letzten Tage des Monats Juni an Marktorten des Ver
waltungsbezirks der Kgl. Regierung zu Merſeburg ermit-
telten Preiſe“ verſchiedener Waren. Es koſten danach Wei-
zen in Merſeburg 46, Halle 45, Roggen M. 40, H. 42,
Weißbrot M. 68, H. 65, Fadennudeln M. 1.60, H. 1.20,
Weizengrieß M. 1.25, H. 1.00, Gerſtengraupen M. 1.30, H.
1.20, Backobſt M. 1.70, H. 1.40, Kaffee M. 8.80, H. 3.60, harter
Zucker M. 68, H. 60, Speiſeſfalz M. 24, H. 22, Steinkohlen
M. 1.80, H. 1.75. Billiger (aber kaum erhältlich) iſt in
Merſeburg Petroleum: M. 63, H. 65.

Beſtandsmeldungen für Kupfer ſind einzureichen ſür
Mengen bis zu 1000 Kilogramm bis zum 10. Auguſt, von
1000--5000 Kilogramm bis zum 15. und für größere Men-
gen bis zum 20. Auguſt.

Poſtaliſches. Die Beſtimmung, wonach Päckche nun
briefe mit Wareninhalt an deutſche Kriegs- und Zivil-
gefangene im Auslande den Vermerk: „Enthält kei-
neè ſchriftlichen Mitteilungen“ tragen ſollen, wird
vtelfach nicht beachtet. Es wird daher im Intereſſe der Ab-
ſender erneut auf dieſe Vorſchrift hingewieſen. Sendungen
m dieſen Vermerk dürfen von der Poſt nicht befördert
werden.

Preiserhöhung für Korbwaren. Der Verband Thü-
rin giſcher Korbwarenfabrikanten beſchloß, die Preiſe für
alle Korbwaren um 15 Prozent zu erhöhen.

Die Reichspoſt im Felde. Von den höheren Beam-
ten der Reichspoſt und elegraphie nehmen nach einer neuen
Feſtſtellung, die bis zum 30. Juni geht, insgeſamt 885 in mili-
täriſcher Stellung beim Feldheer oder bei der Marine am Feld-
zuge teil. Weitere 233 ſind bei der Feldpoſt oder der deutſchen
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Poſt in Belgien und Polen tätig. Von dieſen 1118 Beamten
wurden 18 mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet. 652
r das Kreuz 2. Klaſſe, 142 Beamte andere Auszeichnungen.

on den mittleren Beamten der Reichspoſt beſitzen 18
W Kreuz 1. Klaſſe, 2610 das Kreuz 2. Klaſſe und 391 andere

rden.

Die Forderung auf Erhöhung des Krankengeldes für die
Verwundeten. Jn einem Teile der Preſſe iſt die Forderung
erhoben worden, unſern in Lazaretten liegenden oder in Kur-
orten befindlichen kranken oder verwundeten Soldaten ſtatt des
allerdings niedrig bemeſſenen Krankengeldes von 10 Z pro
Tag die volle Lö 7 auszuzahlen, zumal das Kriegsminiſte-
rium in dem Haushaltungsausſchuß des Reichstags ſich damit
einverſtanden erklärt habe. Wie die „Halleſche Ztg. erfährt,
iſt aber von zuſtändiger Seite eine Forderung nach Erhöhung
des Krankengeldes oder der Bewilligung der ganzen Löhnung
beim Reichsſchatzamt noch nicht geſtellt worden, vermut-
lich weil man dieſe Forderung nicht für ſo dringlich gehaltenat, wie die Beurlaubung von Mannſchaften zur Ernte und die

reie für Heimatsurlauber überhaupt. Sollle
eine Erhöhung des Krankengeldes beantragt werden, ſo wird
der Staatsſekretär Dr. Helfferich dieſe Frage ehr wohlwol-
lend prüfen, wie er denn auch von re en niemals
abgeneigt gezeigt hat, derartigen Wünſchen des Reichstages ent-
gegenzukommen.

Gute Jagdausſichten. Jn Jägerkreiſen wird einer er-
ragreichen Jagd für nächſten Herbſt entgegengeſehen. Das
ſchöne Wetter iſt dem jungen Wild äußerſt förderlich für die
Entwicklung geweſen, ſo daß ein reicher Beſtand von Haſen
überall angetroffen wird,

Die Verpackung von Feldpoſtſendungen. Die verſchie-
denen in letzter Zeit durch die Preſſe veröffentlichten Hin-
weiſe auf die Unzuträglichkeiten, die aus der man gelh-af-
ten Verpackung der Feldpoſtſendungen mit
friſchem Obſt, Butter, Honig uſw. entſtehen, haben
leider bisher nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Noch
immer werden Erdbeeren, Kirſchen, Honig, Butter uſw. in
einfachen Pappkäſtchen ja ſogar in bloßer Papier-
umhüllung bei den Poſtanſtalten aufgeliefert. Bei aller
Würdigung der die Abſender vhne Zweifel leitenden guten
Abſicht, die Krieger im Felde mit ihren Gaben zu erfreuen,
kann doch nur immer wieder von der Verſendung ſolcher,
Feuchtigkeit abſetzenden und überdies leicht verderblichen
Lebensmittel während der Sommermonate dringend ab-
geraten werden, weil bei den beſonderen für die Front in
Betracht kommenden Verhältniſſen keine Gewähr dafür be-
ſteht, daß die Empfänger die Sachen auch wirklich noch in
genießbarem Zuſtande erhalten. Mindeſtens aber hat die
Verſendung von friſchen und auch eingemachten Früchten,
von Butter, Honig, Marmelade u ndeähnli-
chen Waren in Blechbehältern mit feſtſchließenden
Deckeln zu erfolgen. Dabei iſt auch darauf zu achten, daß
die Aufſchriften auf den Sendungen haltbar angebracht wer-
den, damit ſie nicht unterweos abfallen und die Sendungen
dann herrenkos werden. Bei dieſer Gelegenheit ſei noch an
die vrönugsmäßige Verackung von Flaſchen mit Flüſſig-
keit erinnert. Bei Verpackung ſolcher Flaſchen muß durch
eine genügende Einlage von Baumwolle, Sägeſpä-
nen vder geeigneten ſchwammigen Stof,fen
daſür geſorgt werden, daß der Flaſcheninhalt beim Schad-
haftwerden der Flaſche aufgeſaugt wird. Die Poſt anſtalten
ſind nochmals angewieſen, Feldpoſtſendungen in unzurei-
chender Verpackung unbdingt zurückzuweiſen. Die
erfolgte Annahme befreit aber, wie noch ausdrücklich betont
wird, nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Abſender
nicht von der Haftung für Nachteile, die für die
Poſtverwaltung durch die mangelhafte Verpackung
der Sendungen oder durch die Natur ihres Jnhalts
etwa entſtehen.

Die militäriſche Vorbereitung der Jugend. Jm Au-
guſt 1914 hatte der Handelsminiſter im Einverſtänönis mit
den Miniſtern des Unterrichts, des Krieges und des Jnne-
ren in einem von dieſem Ruuderlaß ansgehenden Erlaß
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Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.
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Selbſtverſtändlich hatte ich Luſt, und wir gingen Seite

an Seite bis zu den Klippen, von denen uns das Meer
ſeinen ſalzigen Odem entgegenblies. Die Sonne war im
Begriff unterzugehen, und der Himmel war ganz in
flammendes Gold getaucht, wenn wir auch von unſerem
Standort die ſterbende Königin des Tages ſelbſt nicht zu
ſehen vermochten. Das unendliche Meer ſpiegelte in hundert
verſchiedenen Farbentönen, und die nur durch das leiſe
Rauſchen der Brandung unterbrochene feierliche Stille gab
dem majeſtätiſchen Bilde eine Weihe, der kein empfängliches
Geinüt ſich zu entziehen vermocht hätte.

„Das war es, wonach ich mich ſehnte,“ ſagte die
Prinzeſſin. „Begreifen Sie, daß man es nicht mehr miſſen
mag, wenn man ſeinen Zauber einmal empfinden durfte

Wir verharrten eine kleine Weile in ſchweigender Be
wunderung des unvergleichlichen Schauſpiels, dann, mit
einem leichten Seufzer, wandte Lydia ſich wieder gegen mich.

„Für heute muß es genug ſein. Darf ich Sie nachher
zum Souper drüben im Schloſſe erwarten Sie wiſſen
wohl, daß außer mir nur mein Bruder dort iſt.“

Sie ſah wohl, daß ich mit der Antwort zauderte, und
darum ſuchte ſie einer Ablehnung zuvorzukommen.

„Jch weiß wohl, daß ich Sie einer wichtigen Be-
ſchäftigung entziehe, und daß Sie lieber bei Jhrer Arbeit
bleiben würden. Aber ich habe beſtimmte Gründe für
meine Bitte. Und ich würde Jhnen aufrichtig dankbar
ſein, wenn Sie ſie erfüllten.“
„Dann bedarf es ſelbſtverſtändlich keines weiteren

Wortes, Durchlaucht! Es wird mir ein Vergnügen ſein,
Ihrer liebenswürdigen Einladung Folge zu leiſten.“

Sie ſchlug den Weg nach dem Schloſſe ein, aber ſiewählte daſür eine Richtung, in der wir nahe an dem

düſteren Hauſe vorüber mußten, auf das mich Slanicu vor
einigen Wochen aufmerkſam gemacht hatte.

„„Haben Sie ſchon etwas von Jhrer neuen Nachbar-
ſchaft wahrgenommen fragte die Prinzeſſin, indem ſie
einen Blick dort hinüberwarf. Und ich mußte der Wahrheit
gemäß verneinen.

„Jrgend jemand ſprach mir vor einiger Zeit davon,
daß das Haus an eine ausländiſche Familie vermietet fei.

Aber ich wußte bis zur Stunde nicht einmal, daß die
neuen Mieter bereits angekommen ſeien.“

„Es handelt ſich nicht um eine Familie,“ berichtigte
ſie, „ſondern nur um eine einzelne Dame. JTch habe ſie
einmal unterwegs flüchtig kennen gelernt, und ich hege
eine ſehr wenig günſtige Meinung von ihr. Aber ich höre,
daß mein Bruder ſaſt alle ſeine Zeit in ihrer Geſellſchaft
zubringt, und daß er an jedein der letzten drei Tage mit
ihr diniert hat. Es iſt nicht ſehr klug von ihm, aus den
verſchiedenſten G.ünden, und ich wünſche dieſem Verkehr
ſo bald als möglich ein Ende zu machen. Aus dieſem Grunde
hauptſächlich geſchah es, daß ich Sie für dieſen Abend zu
uns eingeladen habe.“

Dieſe offene Erklärung war vielleicht nicht ſehr ſchmeichel-
haft für mich; aber wenn ich ſie wie eine kleine Enttäuſchung
empfand, ſo war ich doch vernünftig genug, mir gleichzeitig
zu ſagen, daß ich unmöglich erwarten dürfe, von der Prin-
zeſſin Potesci lediglich aus übergroßem Wohlgefallen an
meiner Geſellſchaft zu Gaſte geladen zu werden. Ich ver-
beugte mich alſo und verſicherte nochmals, daß jeder Wunſch
Jhrer Durchlaucht für mich ein Befehl ſei, dem ich mit Ver-
gnügen Folge leiſten würde.

Wir mochten noch um ein paar hundert Schritte weiter-
gegangen ſein, als wir hinter uns das dumpfe Geräuſchvon Mecdehuſen vernahmen, und wenige Sekunden ſpäter

hatten die Reiter uns bereits eingeholt. Es waren Prinz
Joan Potesci und eine Dame, die ich nicht kannte. Jch
ſtreifte ſie nur mit einem raſchen Blick, aber ich war nichts-
deſtoweniger betroffen von der Eigenart ihrer Erſcheinung.
Sie ſaß zu Pferde wie eine echte Amazone, und ihre
Geſtalt war von einem wundervollen Ebenmaß, das jedes
ſchönheitsfreudige Auge entzückt haben würde. Das im
Hinterhaupt zu einem dicken Knoten verſchlungene Haar
war von faſt ſtrohgelber Farbe, und ihr Geſicht hatte die
durchſichtige Bläſſe, die manchen Blondinen einen ſo eigen-
artigen Reiz verleiht. Jhre Augen ſah ich nur für einen
flüchtigen Augenblick, aber ſelbſt dieſer oberflächliche Ein-
druck reichte hin, in mir die Empfindung zu wecken, daß
es Augen von einer Art ſein müßten, wie ich ſie nie zuvor
in einem menſchlichen Antlitz wahrgenommen hatte.

Bei unſerem Anblick parierte der Prinz ſofort ſein
Pferd, und die Reiterin neben ihm folgte ſeinem Beiſpiel.
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an die Regierungspräſidenten ſein Einverſtändnis damit
erklärt, daß in Fällen, wo es zur wirkſamen Durchführu
der Uebungen erforderlich iſt, für die Dauer des Kri
der eigentliche Fortbildungsſchulunterricht für
die über 16 Jahre alten Schüler bis auf zwei Stunden wö-
chentlich beſchränkt wird und lehrplanmäßig die Uebungen
zu militäriſcher Vorbereitung an die Stelle der freigewor
denen Stunden geſetzt werden.“ Einem dahingehenden Be
ſchluſſe eines Schulvorſtandes zuwider ſind Fortbildungs-
ſchüler nicht zu den Uebungen erſchienen, die am Sonntag
nach 2 Uhr nachmittags beginnen ſollten. Die Strafkammer
verurteilte deshalb die Angeklagten nach 8 150 der Reichs-
gewerbeordnung. Jhre Reviſion hat ſoeben der Ferien-
Strafſenat des Kammergerichts zurückgewieſen. Die-
ſe Schulen hätten auch den Zweck, die Schüler in ihren vater-
ländiſchen Geſinnungen zu ſtärken und zu tatkräftigen Män-
nern heranzubilden. Damit iſt auf dem hier fraglichen Ge-
biete das erſte Urteil des höchſten Gerichtshofes in Landes-
ſtrafſachen ergangen.

Deutſche Reichsfechtſchule. Am 28. Juli vollendet der
erſte Vorſitzende des Waiſenfürſorgevereins „Deutſche Reichs
fechtſchule“, Herr Geheimer Juſtizrat Dr. Schwabe in Magde-
burg, ſein 80. Lebensjahr. Seit dem 22. Juni 1902 leitet Ge
heimer Rat Schwabe, ungebeugt durch die Fülle der Jahre, kraft-
voll und klug die Geſchicke des Vereins. Die Deutſche Reichs
e hat ſich die Aufgabe geſtellt, armen deutſchen Waiſen
indern ohne Rückſicht auf Staatsangehörigkeit oder Glaubens

bekenntnis in eigenen Waiſenhäuſern Erſatz für das verlorene
Elternhaus zu bieten. Ohne Jnanſpruchnahme öffentlicher Mit
tel ſind im Weſten und Oſten, im Süden und Norden unſeres
Vaterlandes bereits 6 ſtattliche Reichswaiſenhäuſer erſtanden.
Schon arbeiten die Fechtgenoſſen daran, die Mittel für ein neues
Haus a ieſes Heim ſoll vornehmlich für Kriegs
waiſen beſtimmt ſein. Aber auch die beſtehenden Häuſer haben
ſchon jetzt Kriegswaiſen und Flüchtlingskinder in großer
gaufgenommen. Bisher ſind an Geldmitteln mehr als 3 Mil
lionen Mark aufgebracht worden. Wenn der 80. Geburtstag
des erſten Vorſitzenden zu ſtärkeren Sammlungen anregen
würde, ſo würde dieſes beſte Geburtstagsgeſchenk dem ganzen
deutſchen Volke zum Segen gereichen.

Scehnlferien und Tierſchutz. Der Leipziger Tierſchutz-
Verein, Johannisgaſſe 14, ſchreibt uns: „Die Ferien haben
begonnen und mit ihnen die Ferienreiſen. Wer kleinere
Haustiere beſitzt, veranlaſſe vor Beginu eines Ausfluges,
daß ſolche gut verſorgt werden. Mit dem Hinſtellen von
etwas Futter und Waſſer allein iſt es nicht immer getan.
Bei Geflügel z. B. iſt täglich mehrmaliges Füttern und
Tränken erforderlich. Hunde haben ein beſonders großes
Bedürfnis nach friſchem, reinem Waſſer. Namentlich die
Kettenhunde empfinden es qualvoll, wenn ſie es entbehrey
müſſen. Bei dieſer Gelegenheit ſeien auch die Eltern und
Erzieher, in erſter Linie aber die Führer und Führerinnen
der Ferienkolonien, herzlichſt gebeten, die Zeit des Beiſam
menſeins zu benutzen, um den Sinn der Kinder für den
Tierſchutz zu heben. Nicht nur die Schonung der Vögel, der
Käfer, der Schmetterlinge, der Kröten und Fröſche, der
Waldſchnecken und des ſonſtigen Getiers ſollte man ihnen
anempfehlen, ſondern ſie auch ſowohl auf die gut-, wie auch
auf die ſchlechtgehaltenen Haus- und Zugtiere aufmerkſam
machen. Das Zuſammenwandern wird dazu gewiß viel Ver
anlaſſung bieten.“

DDie Feldwebelleninants. Nach Ziffer 4 der Allerhöch-
ſten Kabinetts-Order vom 15. November 1877 gehören die
Feldwebelleutnants zu den Subalternoffizieren im Range
der Leutnauts, hinter denen ſie rangieren. Auf ſie finden
ferner alle auf die Offiziere bezüglichen geſetzlichen und ſon
ſtigen Vorſchriften Anwendung mit Ausnahme der Beſtim-
mungen über die Ehrengerichte und über die Offizierswahl.
Hiernach ſind die Feldwebelleutnants, wie von dem „Tag“
ausführlich dargelegt wird, auch hinſichtlich der Frage der
Zuſtändikeit von Ehrenbezeigungen, Burſchengeſtellung uſw.
wie Offiziere zu behandeln. Obwohl nun aus obiger kriegs

(Fortſetzung des Textes auf Seite 3.)

„Jch freue mich, dir hier zu begegnen, liebe Lydia,“
ſagte er mit einem merklichen Anflug von Verlegenheit.
„Du erinnerſt dich ohne Zweifel an Madame Smith. Wir
hatten das Glück, in Bordighera mit ihr zuſammenzutreffen.“

Die Prinzeſſin ſchüttelte mit großer Gelaſſenheit den
Kopf, ohne der Fremden, die ſich offenbar zu liebens-
würdiger Begrüßung bereitmachte, auch nur einen Blick zu
önnen.9 „Zu meinem Bedauern nein,“ ſagte ſie kalt. „Jch

habe ſonſt ein recht gutes Gedächtnis, und ich entſinne mich
ſonſt an alle Einzelheiten unſeres Aufenthalts in Bordigherag.
An Madame Smith aber habe ich keine Erinnerung, Joan!“

Ein ſauſender Peitſchenhieb hatte das Pferd der auf ſo
erletzende Weiſe verleugneten Reiterin getroffen, ſo daß

es hoch aufſetzte, um in langen Sätzen davonzugaloppieren.
Als galanter Kavalier konnte der Prinz ſeine Dame

natürlich nicht im Stiche laſſen, und er ſprengte hinter ihr
drein, nicht ohne ſeiner Schweſter zuvor einen recht böſen
Blick zugeworfen zu haben.

Als die beiden uns entſchwunden waren, ſagte die
Prinzeſſin nach einem tiefen Aufatmen:

„Ah, was für Nerven dies Weib haben muß, und was
für eine eiſerne Stirn. Es darauf ankommen zu laſſen,
daß ich ſie in Gegenwart anderer verleugnen mußte!
Denn ſie kann unmöglich erwartet haben, daß ich ſie wie
meinesgleichen behandeln würde ſie, die in allen euro-
päiſchen Hauptſtädten als Spionin und politiſche Agentin
bekannt und berüchtigt iſt. Ein Geſchöpf, dem alles,
deſſen Seele, um Geld käuflich iſt für jeden, der danach
begehrt.“3 hatte ſie ſelten in ähnlicher Erregung geſehen,
und niemals hatte ſie mit gleicher Vkrahiung von
einem menſchlichen Weſen ſprechen hören,

„Aber was, um des Himmels willen, kann dieſe Frau
77 r in dieſer weltentlegenen Einſamkeit ſuchen

agte ich.
„Vielleicht will e ſich gus irgendeinem u verbergen. Vielleicht aber wird ihr de auch eine nes

Gefahr für bedeuten, Herr
nicht, und i
ſtimmten Verdacht, aber meine Seele i unüberwind
lichen Argwohns gegen diele Frau. vIFöriſehung folg
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betreffend Beſtandserhebung von Baftfaſerrohſtoffen und Erzeug-
niſſen aus Baſtfaſern (Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher Hanf

und überſeeiſcher Hanf).

Nachſtehende Verordnung wird hiermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Nebertretung wornnter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizen zur
Uebertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach

den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt
ſind, nach 8 9 Bnchſtabe b*) des Geſetzes über den Be

lagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Zif-
fer 25*) des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszu-
ſtand vom 5. November 1912 oder nach 8 5***) der Be
kanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Februar

1915 beſtraft wird; auch kann der Militärbefehlshaber
die Schließung des Betriebes anordnen.

8 1.

Jnkrafttreten der Verordnugg.
Die Verordnung tritt am 2. Auguſt 1915, nachts 12

Uhr, in Kraft.
8 2.

Von der Verordnung betroffene Gegen-
ſtände.

Von der Verordnung betroffen ſind ſämtliche Vor
räte (einerlei, ob Vorräte einer, mehrerer oder ſämt-
licher Klaſſen vorhanden ſind) an folgenden Gegenſtän-
den:

1.) Baſtfaſerrohſtoffe, im Stroh (ungerbſtet und
geröſtet), geknickt, geſchwungen, gebrochen, ge
hechelt und als Werg vder ſpinnfähiger Abfall;

2.) ganz oder teilweiſe aus Baſtfaſern hergeſtellte
Garne und Zwirne;
Seilerwaren, wie Bindfäden, Bindegarne Kor
del, Schnüre, Stricke, Leinen, Seile, Taue,
Transportbänder, Bandſeile, Gurte u. g.

4.) alle ganz oder teilweiſe aus Baſtfaſern herge-
ſtellten Gewebe, welche für Heeresbedarf in Be-

tracht kommen.
ſtreifig gemuſterten Gewebe in rohem, gebleich-

ten, imprägnierten und gefärbten Zuſtande,
welche mit nicht mehr als 5 Schäften hergeſtellt

find und in denen keine feineren Garne als
Leinengarnnummer 30 engl. oder bei mit Baum

wolle gemiſchten Geweben keine feineren Garne
als Banmwollgarnnummer 32 engl. verwendet
worden ſind;

5. leere Säcke, ganz oder teilweiſe aus Baſtfaſern
hergeſtellt, und zwar alle ungebrauchten Säcke

2) Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes
oder während desſelben vom Militärbefehlshaber im Jnte-
reſſe der öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot über-
tritt oder zu ſolcher Uebertretung auffordert oder anreizt,
ſoll, wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits-
ſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beſtraft werden.

Wer in einem in Kriegszuſtand erklärten Orte oder
Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder
während desſelben von dem zuſtändigen oberſten Militär-
befehlshaber zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit er-
laſene Vorſchrift übertritt oder zur Uebertretung
auffordert oder anreizt, wird, wenn nicht die Geſetze eine
ſchwerere Strafe androhen, mit Gefängnis bis zu
einem Jahre beſtraft.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der ge
ſetzlichen Friſt erteilt oder wiſſentlich un richtige od.
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Ge-re bis zu ſech? Monaten oder mit Geld-
trafe bis zu zehntauſend Mark beſtraft, auch
können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für
dem Staate verfallen erklärt werden. Wer
fahr läſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er
teilt oder un richtige oder un vollſtändige An-
aben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu örei-
auſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Ger

fängnis bis zu. ſechs Monaten beſtraft.
Die nicht zu Reldenden Mindeſtmengen jeder Wa-

renggttung find im 8 8 aufageführt.

Dieſe ſind alle glatten vder

e

und alle für menſchliche oder tieriſche Nahrungs
mittel gebrauchten Säcke.

Zu den Baſtfaſern im Sinne dieſer Ver
ordnung gehören:

Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher Hanf, die
außerenropäiſchen Hänfe, wie Manilahanf,
Siſalhanf, indiſcher Hanf, Neuſeelandflachs und
andere Seilerfaſern; ferner alle bei der Be
arbeitung von Faſern entſtehenden Wergarten
und ſpinnfähigen Abfälle.

8 3.

Von der Verordnung betroffene Perfonen,
Geſellſchaften uſw.

Von dieſer Verordnung werden betroffen
a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in

deren Betrieben die in 8 2 aufgeführten Gegen-
ſtände erzengt, gebraucht oder verarbeitet werden,

ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Ge-
wahrſam oder bei ihnen unter Zollaufficht be
finden;

b) alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände
ans Anlaß ihres Wirtſchaftsbetriebes, ihres Han
delsbetriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen für
ſich oder für andere in Gewahrſam haben,
oder wenn ſie ſich bei ihnen unter Zollaufſicht be
finden;
alle Kommunen, öffentlich-rechtlichen Körperſchaf

ten und Verbände, in deren Betrieben ſolche
Gegenſtände erzengt, gebraucht oder verarbeitet

werden, oder die ſolche Gegenſtände in Gewahr-
ſam haben, ſoweit die Vorräte ſich in
ihrem Gewahrſam vder bei ihnen unter
Zollaufſicht befinden;

d) Perſonen, welche zur Wiederveräußerung vder
Verarbeitung durch ſie oder andere beſtimmte
Gegenſtände der in S 2 aufgeführten Art in Ge
wahrſam genommen haben, auch wenn ſie kein
Handelsgewerbe betreiben;

e) alle Empfänger (der unter a bis d bezeichneten
Art) ſolcher Gegenſtände nach Empfang der-
ſelben, falls die Gegenſtände ſich am Meldetag auf
dem Verſand befinden und nicht bei einem der
unter a bis d aufgeführten Unternehmer, Perſo-
nen uſw. in Gewahrſam, vder unter Zollaufſicht
gehalten werden.

Von der Verordnung betroffen ſind hiernach insbe
ſondere nachſtehend aufgeführte Betriebe und Perſonen:

gewerbliche Betriebe: wie z. B. Faſerbereitungsan
ſtalten, Spinnereien, Webereien, Zwirnereien, Färbe
reien, Bleichereien, Wäſchefabriken, Konfektionshäuſer,
Plan- und Säckefabriken, Seilerwarenfabriken, Seile-
reien, Netzfabriken.

Handelsbetriebe: Kauflente, Lagerhalter, Spediten
vre, Kommiſſionäre uſw.

wirtſchaftliche Betriebe: Landwirte uſw.

Oind in dem Bezirk der verordnenden Behörde ne-
ben der Hauptſtelle Zweigſtellen vorhanden (Zweigfab
riken, Filialen, Zweigbureaus u. dgl.), ſo iſt die Haupt
ſtelle zur Meldung und zur Durchführung der Beſchlag
nahmebeſtimmungen auch für die Zweigſtellen ver
pflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks (in
welchem ſich die Hauptſtelle befindet) anſäſſigen Zweig-

ſtellen haben einzeln zu melden.

g 4.

Meldepflicht.
Die von dieſer Verordnung betroffenen Gegen

ſtärrde ſind von den in 8 3 Bezeichneten (Meldepflichti-

gen) nach Maßgabe der nachſtehenden Beſtimmungen zu
melden.

Die erſte Meldun ung iſt für die am 2. Auguſt 1915
nachts 12 Uhr vorhandenen Vorräte bis zum 12. Auguſt
zu erſtatten.

Die folgenden Meldungen ſind für die bei
Beginn des erſten Tages eines jeden zweiten Monats
vorhandenen Vorräte bis zum 10. des betreffenden
Monats bei der zweiten Meldung demnach bis zum
10. Oktober 1915 zu erſtatten.

s 5.

Meldeſcheine.
Bei der erſten Meldung ſind die Vorräte von fämt-

lichen in 8 2 aufgeführten Gegenſtänden anzugeben; bei

den folgenden Meldungen nur die Vorräte der in g 9
unter Ziffer 1 und 2 aufgeführten Gegenſtände.

Die Meldungen haben unter Benutzung der amt-
lichen Meldeſcheine für Baſtfaſern und Baſtfaſererzeng-
niſſe zu erfolgen. Die Meldeſcheine für die erſte Be
ſtandsmeldung ſind un ver züglich nach erfolgter Be
kanntmachung gegenwärtiger Verordnung, für die
ſpäteren Meldungen entſprechend frühzeitig, bei dem
Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Königl. Kriegsminiſterinms, Berlin SW. 48, Ver
längerte Hedemannſtraße 11, zu verlangen. Die An-
forderung hat auf einer Poſtkarte (nicht mit Brief) zu
erfolgen, die nichts anderes enthalten darf, als die Kopf-
ſchrift: „Betrifft Meldeſcheine für Baſtfaſern“, die kurze

Anforderung der Meldeſcheine und die dentliche Unter
ſchrift und Firmenſtempel mit genaner Adreſſe.

Die Beſtände ſind nach den vorgedruckten Stoffbe-
zeichnungen getrennt anzugeben.

In denjenigen Fällen, in denen die Gewichte oder
Mengen nicht ermittelt werden können, ſind ſchätzungs
weiſe Angaben einzutragen, mit dem beſonderen Ver-
merk, daß die Angaben geſchätzt ſind.

Sämtliche in den Meldeſcheinen geſtellten Fragen
ſind genau zu beantworten.

Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß frankiert a
das

Webſtoffmeldeamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
des Kgl. Kriegs Miniſteriums, Berlin SW 48,

Verlängerte Hedemanuſtr. 11,
einzuſenden. Auf die Vorderſeite der zur Ueberſendung
von Meldeſcheinen benutzten Briefumſchläge iſt der
Vermerk zu ſetzen: „Enthält Meldeſcheine für Baſt-
faſern“.

8 6.

Beſondere Meldebeſtimmungen.
Flachsſtroh und Haufftroh, welche am Stich

tage noch nicht geerntet ſind, müſſen ſchätzungs
weiſe gemeldet werden. Die genaue Meldung
iſt ſofort nach der Einerntung unter Abzug des
Gewichtes des Samens vorzunehmen.

Die nach dem jeweiligen Stichtage eintreffenden,
vor dem Stichtage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind

vom Empfänger unverzüglich nach Empfang zu
melden.

Außer den Vorratsmengen iſt auzugeben, wem die
fremden Vorräte gehören, die ſich im Gewahrſam des
Anuskunftspflichtigen (88 83 und 4) befinden.

Auf einem Melbeſchein dürfen nur die Vorräte
eines und desſelben Eigentümers, und die Beſtände
einer und derſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

(Fortſetzung auf der nächſten Seite.)
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Eoweit Rohſtoffe oder Garne ugch dem 25. Mai 1915

aus dem Auslande eingeführt ſind, hat der
Meldepflichtige dies bei Erſtattung der Meldung anzu
geben und auf Verlangen des Kriegsminiſteriums,
KriegsRohſtoff Abteilung, den Nachweis dafür zu er

bringen.
Anfragen, die vorliegende Verordnung betreffen,

ſind an das Webſtoffmeldeamt der KriegsRohſtoff-Ab
teilung des Kbnigl. Kriegsminiſterinums, Berlin SW. 48,
Verlängerte Hedemannſtraße 11, zu richten; die An
fragen müſſen anf dem Briefumſchlag ſowie am Kopf

des Briefes den Vermerk enthalten: „Betrifft Beſtands
aufnahme für Baſtfaſern“.

Muſter der gemeldeten Vorräte ſind nur auf be
ſonderes Verlangen dem Webſtoffmeldeamt zu
überſenden.

g 7.

Lagerbuch.
Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch einzurich

ten, aus dem jede Aenderung in den Vorratsmengen
und ihre Verwendung erſichtlich ſein muß.

Beauftragten der Polizei- und Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches, ſowie die Be
ſichtigung des Betriebes zu geſtatten.

5 Dea h
Die Meldepflichtigen ſind inſoweit von einer Melde

pflicht und Führung des Lagerbuches befreit, als ihre
Vorräte (einſchließlich derjenigen in ſämtlichen Zweig
ſtellen, die ſich im Bezirk der verordnenden Vehörde be
finden) am 2. Auguſt 1915, nachts 12 Uhr, geringer ſind
als (Mindeſtvorräte):

a) ein Geſamtvorrat von 500 Kilogramm Faſerſtroh
oder 100 Kilogramm ausgearbeitete Rohſtoffe,

b) 100 Kilogramm Garne und Zwirne oder 100 Kilo
gramm Seilerwaren,

e) 200 Meter Geſamtlänge von Geweben gleicher Be
zeichnung (z. B. alle Gewebe unter der Bezeich
nung Handtücher oder Bettücher). Nicht zu mel
den ſind demnach alle gemuſterten Gewebe (ans

genommen geſtreifte Gewebe) und alle Baſtfaſer
gewebe, in denen Garne feiner als Leinengarn
Nr. 30 oder Baumwollgarn Nr. 32 enthalten ſind.
Ebenſo ſind nicht zu melden alle Wirkwaren und
Spitzen (vgl. S 2 Ziffer 4),

d) 500 Säcke aller zu meldenden Gattungen (vgl.
8 2 Ziffer 5).

verpyfſlichet

An dieſe Perſonen ſind auf deſonderes gen
der Kriegs Rohſtoff Abteilung des Kriegsminiſterinms
zur Meldung ihrer Vorräte oder zu Fehlmeldungen

In jedem Falle tritt auch für ſie die Pflicht zur Mel
dung und zur Führung eines Lagerbuches für die ge
ſamten Beſtände ein, wenn an einem ſpäteren Stich
tage die oben bezeichneten Mindeſtvorräte überſchritten
werden. Verringern ſich die Beſtände nachträglich un
ter die angegebenen Mindeſtvorräte, ſo bleibt die Pflicht

zur Wiederholung der Meldung und Führung des
Lagerbuches trotzdem beſtehen.

Magdeburg, den 27. Juli 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des

IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

a la ſuite des Luftſchifſer-Bataillons Nr. 2.

e e S
ſterieller Verfügung vom 27. Oktober 1914 unzweifelhaft

vorgeht, daß die Feldwebelleutnants Offiziere ſind und
u den Offizieren gehören, ſind doch wiederholt in der Oef-
ntlichkeit darüber Zweifel entſtanden, hauptſächlich durch

einen Beſchluß des Preußiſchen Oberverwaltungsgerichts
in der Beurteilung, ob die Kürzung des Zivildienſteinkom-
mens der als Feldwebelleutnants Verwendung findenden
Reichs-, Staats und Kommunalbeamten um ſieben Zehntel
der Kriegsbeſoldung zu Recht erfolgt iſt. Wie der „Tag“ da
rüber mitteilt, iſt die Anrechnung von ſieben Zehnteln der
Kriegsbeſoldung im Reichsmilitärgeſetz in erſter Linie da-
von abhängig gemacht, daß der im aktiven Militärdtenſt be-
findliche Beamte die Beſoldung eines Offiziers erhält. Da
es nun unbeſtritten iſt, daß der Feldwebelleutnant die gleiche
Beſoldung wie ein Leutnant empfängt (bei mobilen Trup-
pen 310 Mk. und bei immobilen 280 Mk. monatlich), ſo kann
es auch nicht zweifelhaft ſein, daß die Kürzung des Zivil-
gehalts den geſetzlichen Vorſchriften entſpricht. J übrigen
at ja auch das Kriegsminiſterium ſchon früher durch ſeinen
sinweis auf die A. K. O. vom 15. November 1877 (A. V. Bl.

217), nach der die Feldwebelleutnants zu den Subalternof-
izieren im Range eines Leutnats gehören, hinter denen ſie
volgen, keinen Zweifel über ihre Zugehörig-
eit zu den Offizieren gelaſſen.

Aus Provinz und Reich.
Schkopau, 26. Juli. Die Niederſchläge, welche in

den letzten Tagen reichlich niedergingen, ſind nach langanhal-
tender Trockenheit und großer Hitze beſonders für die lechzenden
Fluren mit Kartoffeln und Rüben von unſchätzbarem Wert. Die
verſengten Wieſen können ſich nach dieſem durchdringenden Re-
en, wie wir ihn ſeit Monaten nicht gehabt, recht erholen.
uch ſämtliche Kohlarten, die bisher nur mit Mühe und Not

gezogen wurden, können ſich nun weiter entwickeln. Das Hart-
obſt, Apfel und Birnen, die zum Teil klein und verkümmert
am Baume hingen, können an Größe zunehmen. Beſonders aber
ür die Gurkenfelder, die infolge anhaltender Trockenheit an
rtrag nachließen, iſt der ſchöne Regen von beſonderem Vorteil.

Freilich erleidet die Getreideernte dadurch einigen Auſfſchub;ſteh ein paar ſchöne Tage wieder und das Getreide kann
ann weiter eingefahren werden.

Dölkau, 26. Juli. Zum Amtsvorſteher wurde Ritter-
utspächter Amtmann Kaiſer, zum Amtsvorſteher-Stellver-
reter Rittergutspächter Ha aſe in Kleinliebenau ernannt.

26. Juli. Zum Amtsvorſteher- Stellvertreter wurde
Gutsbeſitzer Döhle in Döhlen ernannt.

Zörbig, 26. Juli. Eine große Freude wurde der Fa-
milie Gräf von hier zuteil. Der älteſte Sohn, Unteroffizier
der Reſerve, wird ſeit Anfang Oktober vermißt. Jetzt traf
ein Lebenszeichen von ihm ein, nach dem er ſich im Ge
fangen lager in Biskra (Algerien) befindet.

Querfurt, 27. Juli. Verhaftet wurde am Sonntag der
Jäger beim 4. Jäger-Erſatz-Bataillon Karl Schmidt, der ſich
ohne Urlaub aus ſeiner Garniſon Naumburg entfernt hatte.
Er wurde durch einen Oberjäger abgeholt und nach Naumburg
überführt.

Cölleda, 26. Juli. Einem geriebenen Schwindler iſt die
Frau eines Buchaer Gutsbeſitzers, der im Felde ſteht, in
die Hände gefallen. Dieſe nahm einen „Verwalter“ an, der
die Wirtſchaft auch kurze Zeit beſorgte. Zum Cölledaer
Markt bat der neue Verwalter um die Erlaubnis, den
Markt beſuchen zu dürfen, was ihm nicht abgeſchlagen wur-
de. Es wurden alſo zwei Pferde angeſpannt und flott
gings nach Cölleda. Hier ſtellte er den Wagen in einem
Gaſthof ein und mit den Pferden machte er ſich auf den Han-
del. Er bot ſie zunächſt der Kommiſſion an, die zum An-
kauf kriegsbrauchbarer Pferde hier anweſend war; doch da
er zu hohe Preiſe forderte, wurden ihm die Pferde nicht ab-
genommen. Daraufhin verkaufte der Gauner die Tiere
für einen guten Preis an den Pferdehändler L. aus Halle,
der natürlich nicht wiſſen konnte, daß die Roſſe geſtohlen
waren. Mit dem Geld in der Taſche iſt der Herr Verwal-
ter abgereiſt. Die Polizei iſt ſehr dahinter her, ſeinen
Aufenthaltsort zu ermitteln.

Genthin. 26. Juli. Der Eilzug Berlin-Magde-
bur der Berlin um 3.55 Uhr verläßt, erlitt vorgeſtern
eine 2Kſtündige Verſpätung, da kurz vor Genthin die Ma-
ine einen Achſenbr uch erlitt. Mit Hilfe einer aus

GOwoß-Wuſterwitz herbeigeholten Maſchine wurde der Zug
nach ſtündigem Aufenthalt nach dieſer Station zurückge-
ſchlepp. Auf der neuen Fahrt ereignte ſich ein neuer Un-
fall. Ebe falls kurz vor Genthin wurde ein Mann über-
fahren. Er r ſofort tot.

Naumburg, Juli. Zur Förderung des Flugſportes
läßt die Stadt auf dem großen Exerzierplatze am Buchholze
eine Flugzeugha le errichten. Späterhin ſoll der
Flugzeughalle eine Fliegerſchule angegliedert werden.

Wittenberg (Bez. Halle 26. Juli. Geſtern vormittag
wurde in der Wohnung des Böckers Schmidt in der Schlouß-
ſtraße eine entſetzliche Tat aufgedeckt. Die Familie Schmidt

der Mann iſt zur Fahne einberiten iſt erſt ſeit drei
Wochen aus Charlottenburg zugezogen, Mitglieder des
Roten Kreuzes, welches einen Lagerraum hinter Schmidts

rinze
Prinzen

Wohnung beſitzt, konnten ſeit 8 Tagen keinen Zutritt zu
ihrem Lager erhalten und mußten daher gewaltſam die
Schmidtſche Wohnung öffnen. Sie fanden die Ehefrau
Schmidt hinter der Tür erhängt vor. Die 83 Kinder im
Alter von 2 bis 6 Jahren lagen tot war hre ver
Du in ihren Betten. Der Grund zu der unſeligen

at iſt nicht aufgeklärt.
Sangerhanſen, 26. Juli. Unter den aus der franzöſi

ſchen Gefangenſchaft zurückgekehrten Austauſchver-
wundeten befindet ſich der Landwirt Otto Weiland aus
dem benachbarten Wettelrode. Weiland galt laut amtlicher
Meldung vom September v. J. als tot, bis im ruar d.
J. die Nachricht eintraf, daß er ſich in franzöſi Gefan-
genſchaft als Schwer verwundeter befinde.

Halberſtadt, 27. Juli. Als eine Frau in Hedersleben
vom Felde zurückkehrte, wurde ſie von einem Mann in ge-
brochenem Deutſch nach dem Wege nach Halberſtadt befragt,
Die Frau, der das Benehmen des Fremden auffiel, erklärte,
es ſelbſt nicht genau zu wiſſen, er möge zu ihren Bekannten
mitkommen. Sie führte ihn in das Haus des Amtsvor-
ſtehers, der den Mann er entpuppte ſich als ruſſiſcher
Ausreißer ſofort feſtnahm. Das Beiſpiel dieſer
Frau verdient allſeitige Beachtung und Nachahmung.

Leipzig, 27. Juli. Die Leipziger Milchhändler hattenvor einigen Tagen die Preiſe auf 28 8 für e Liter ab Laden

und auf 30 Haus erhöht. Darauf hat der Stadtrat von
Leipzig Verhandlungen angeknüpft, die dazu geführt haben, daß
die Milchproduzenten ſich mit 26 bezw. 28 begnügen wollen,alſo mit einer Erhöhung um 2 Dafür a e der Rat bereit
erklärt, die land wirtſchaftlichen Kreiſe na öglichkeit bei derBeſchaffung von Futtermitteln zu unterſtützen.

Kornach, 27. Juli. Die hieſige Metzgerinnung hat be
ſchloſſen, das Pfund Rindfleiſch für 90 Pfg. und das
r nd Kalbfleiſch für 80 Pfg. von jetzt ab zu verkau-
en.

Danzig, 25. Juli. Sonnabend nachmittag lud die Kronin die unlängſt anläßlich des Geburtstages des
ilhelm 450 Verwundete aus dem Zoppoter Lazarett

mit Kaffee und Kuchen bewirtet hatte, wiederHundert Feldgraue, diesmal aus DanzigLangfu r und
Oliva, zum Kaffee nach dem Königl. Schloßgarten in Olivag,
Nachdem noch eine photographiſche Aufnahme der Kronprinzeſ
ſin im Kreiſe der Verwundeten n war, begab ſich die hohe
J nach etwa zweiſtündigem Aufenthalt wieder nach Zoppot
zurück.

Dom Auslande.
Die Opfer des „Eaſtland“.

Paris, 26. Juli. Nach Blättermeldungen aus Chicago
ſind von den 2572 Perſonen, die ſich auf dem Dampfer
Eaſtland befanden, 762 gerettet worden. 1810 kamen
um. Bisher wurden 885 Leichname geborgen, zumeiſt
Frauen und Kinder, Auf Grund der von den Behörden
eingeleiteten Unterſuchung ſind 30 Verhaftungen vor-
genommen worden.

Gerichtszeitung
München, 24. Juli. Der Metzgermeiſter Max Herb

in München hatte als Militärlieferant u. a. für die
Luftſchifferabteilung in München am 26. März 265 Blut-
und Leberwürſte herzuſtellen. Der Gehilfe, welcher mit der
Arbeit betraut war, ſah ſich veranlaßt, dem Bezirksinſpek-
tor mitzuteilen, aus welchem Material die Würſte verfer-
tigt wurden. Der Bezirksinſpektor konnte noch rechtzeitig
die Luftſchifferabteilung vor dem Genuſſe warnen.
Vor dem Schöffengericht wurde die Aeußerung des Herb
feſtgeſtellt: „Fürs Militär tut's ſchon!“ Der Amtsanwalt
beantragte eine Gefängnisſtrafe von 4 Monaten. Das
Schöffengericht erklärte ſich aber angeſichts der ſchweren
Vergehung für unzuſtändig und verwies die Sache zur Ab
urteilung an die Strafkammer.

Kriegsallerlei
Die Londoner Mordkommiſſion.

Ter „Deutſchen Korreſpondenz für auswärtige Politik“,
der ſie die Verantwortung für ihre Angaben überläßt, ent-
nimmt die „Kreuzztg.“ nachſtehenden aus Kopenhagen da-
tierten Bericht über das Beſtehen einer recht ſonderbaren
Einrichtung, die ſich des Schutzes der engliſchen Regierung
erfreut: „Agitationsamt für Verwirklichung
politiſcher Ziele“, London, Southend, Hampſoncourt-
ſtrect 112.

Jm Budget des engliſchen Auswärtigen
Amtes iſt ein Poſten von 500000 Pfund vorgeſehen;
dbeſer Poſten hat kein beſtimmtes Konto, man nennt es
„Konto E. Wohin die Gelder dieſes Kontos fließen, dar
über gibt das Auswärtige Amt keinen Aufſchluß. Es wer

den Dienſte aus dieſem Konto beglichen, die das Licht der
Oeffentlichkeit zu ſcheuen oftmals Urſache haben. Nun iſt
in der letzten Woche ob wohl ganz zufällig? ein Wan-
del in der Leitung dieſes Agitationsamtes eingetreten.
Major Susley, dem bisher die Leitung dieſes Amtes
anvertraut war, iſt abberufen worden, und an ſeine Stelle
iſt Oberſt Dun getreten. Oberſt Dun war im vorigen
Jahre Militärattachee bei der engliſchen Geſandtſchaft in
Bukareſt, bisher weder politiſch noch militäriſch kom-
promittiert. Major Susley ſoll ſich in ſeiner Eigenſchaft als
Leiter dieſes Amtes, das, wie wir ſehen werden, die Er-
reichung ſeiner Ziele auf recht eigenartige Weiſe verfolgt,
unmöglich gemacht haben. Denn ſowohl der Mordanſchlag
auf Sir Roger Caſement, wie das Attentat auf den
König der Bulgaren ſind ihm mißglückt; ein Unker-
nehmen, das er in Griechenland plante, führte auch
nicht zum gewünſchten Ziel: Er arbeitete ſo unvorſichtig,
daß die Fäden, die vom Schauplatze des Verbrechens zum
„Agitationsamt zur Verwirklichung politiſcher Ziele“ führ-
ten, recht peinlich bloßgelegt wurden! Jenes Amt beſteht
ſchon lange; früher war es die Zentrale für den Spionage-
dienſt, jetzt iſt es edleren Zwecken gewidmet. Erwieſen iſt,
daß Genadiew in Paris mit Major Susley zufammen-
getroffen war, kurz bevor das Attentat in Sofia ſich ereig-
nete, daß Major Tancilice, der eigentliche Mörder des
Thronfolgers von Oeſterreich und ſeiner Gattin, die Ver-

mittlerrolle aßzwiſchen Susley und Gengadiew ſpielte, de
Genadiew bei ſeiner Rückreiſe von Paris von einem eng-
liſchen Agenten begleitet wurde, der dem Perſonal des
Agitationsamtes angehört. Dieſer Agent hat eine etwas
anrüchige Vergangenheit. Miſter Goorell war der-
jenige eifrige Herr, der in unmittelbarer Nähe von Jean
Jaursès ſaß, als dieſen die Mörderkugel niederſtreckte.
Miſter Goorell hat den Mörder mit feſtnehmen helfen, Mi-
ſter Goorell war auf einer Geſchäſtsreiſe in Rußland zu der
Zeit, als Witte ermordet wurde. Miſter Goorell hielt ſich
in Chriſtiania auf, als an Adler Chriſtenſen das
Angebot gerichtet wurde, Roger Caſement beiſeite zu
bringen. Adler Chriſtenſen ſogte aus, ein engliſcher Agent
ätte den Verkehr zwiſchen ihm und dem Geſandten Find-
ey vermittelt. Wer Luſt hat, zu kombinieren, kann finden,

welchen Zwecken das „Agitationsamt“ dient.
Ruſſiſche Sympathie für Hindenburg. Jn unſerm Städt-

chen, ſo wird aus Oberſchleſien geſchrieben, hat ſich ein öſter
reichiſches Feldlazarett niedergelaſſen. Ungarn, Tſchechen, Ru-
mänen, Slowaken uſw. liegen dort bunt durcheinander; Deutſch
ſpricht kaum einer. Jch ſuche trotzdem die Freundſchaft anzu-
bahnen, indem ich durch die Reihen der Verwundeten gehe und
ihnen Anſichtskarten zum Ausſuchen hinhalte. Faſt alle erwäh-
len „den Hindenburg“. Einer ſucht lange aus, prüft genau jede
Karte und zieht zum Schluß auch „Hindenburg“ heraus. Da-
rauf bricht ſein Nebenmann in lautes Gelächter aus und der
ne Saal ſtimmt ein. Es iſt ein Gejohle und Geſchrei und
ch habe wohl ein recht verwundertes Geſicht gemacht, bis ein

treuherziger Wiener die Erklärung gab: „Wiſſen's, Frailein,
küß die Hand, das iſt nämlich ein Ruß', küß die Hand.“ Da-
raufhin ſchlug ich, natürlich pantomimiſch, einen Umtauſch vor,
der Ruſſe hat aber den Hindenburg nicht wieder hergegeben.

Bunte Zeitung
Abnahme der Geburtenziffern in Frankreich. Das ſo

eben verbffentlichte Ergebnis der für die erſte Hälfte des
Jahres 1914 veranſtalteten Volkszählung in Frankreich
iſt ein troſtloſes: die Geburten haben ſich um 3971 vermin-
dert. Rechnet man dazu die Todesfälle, ſo ergibt ſich allein
für Januar-Juni eine Bevölkerungsabnahme
von 24816. Jn Frankreich hat man ſich daher aller-
dings in einem recht ungeeigneten Augenblick zu einer
energiſchen Propaganda entſchloſſen. Die Akademie für
moraliſche und politiſche Wiſſenſchaften hat, wie Dr. G.
Mamlock in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchriſt“ be-
richtet, eine Entſchließung angenommen, wonach alle Ver-
einigungen mit kirchlichen, moraliſchen, geiſtigen, pädago-
giſchen und volkswirtſchaftlichen Zielen in den Kreiſen der
Jugend und Familien alle Beſtrebungen fördern ſollen, die
auf eine Hebung der Sittlichkeit und den Schutz der Fami-
lie ausgehen. Dabei ſind, ſoweit geſetzgeberiſche Maßnah-
men in Frage kommen, die Oberhäupter von Familien
gegenüber Un verheirateten zu bevorzugen. Jn Paris iſt
als Folge dieſer Entſchließung ein ſtädtiſches Geſundheits-
amt gegründet worden. Es ſoll die dichtbevölkerten und un
geſunden Staditteile beaufſichtigen und billige und hygieniſch
gute Wohnungen für die ſchwer arbeitende Bevölkerung be
ſchaffen.

Der Nationalheld. Wie der Avanti erfährt, iſt gegen
d'Annunzio, der in den Offiziersrang erhoben wurde, ein
Ehrengerichtsverfahren bei der rbeantragt worden, weil d'Annnunzio in Begleitung riſer
Kokotten mehrere jüngere Offizierſtellvertreter,
die ſich geweigert hatten, von den Kokotten Geſchenke r
nehmen, beſchimpft und geohrfeigt hätte. Der Vorfall
trug ſich in Vervna zu. (Jede Nation hat den Nationalhel-
den, den ſie verdient.
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rend desſelben von dem zuſtändigen oberſten

Bekanntmachung
vetreffend Beſtandserhebung für Baumwolle und Baumwollerzeugniſſe (halbwollene und wollen

Männerunterkleidung eingeſchloſſen).

Nachſtehende Verordnung wird hiermit zur allge
jneinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
Uebertretung worunter auch verſpätete oder unvoll
dine Meldung fällt ſowie jedes Anreizen zur
kebertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach

den allgemeinen Straſgeſetzen höhere Strafen verwirkt
ſind, nach g 9 Buchſtabe b*) des Geſetzes über den Be
lagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Zif
fer 25*) des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszu-
n vom 5. November 1912 oder nach g 5***) der Be
anntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Februar

1915 beſtraft wird; auch kann der Militärbefehlshaber
die Schließung des Betriebes anordnen,

8 1.

Jnkrafttreten der Verordnung.
Die Verordnung tritt am 2. Anguſt 1915, nachts 12

Uhr, in Kraft.hr, f s 2.
Von der Verordung betroffene Gegen

ſtände.
Von der Verordnung betroffen ſind ſämtliche Vor

räte (einerlei, ob Vorräte einer, mehrerer oder ſämt-
licher Klaſſen vorhanden ſind) an folgenden Gegen
ſtänden:

1. Rohbanmwolle und Baumwollab-
fälle,unverarbeitet oder in Verarbeitung be-
griffen,

2. Garne, ganz vder vorwiegend ans Baunz-
wolle, einfach vder gezwirnt,

3. Baum woll-Web- und
und zwar:
a) Baumwollſtoffe nach Vorſchrift der Heeres-

und der Marine-Verwaltung,
b) fertige Männerunterkleidung aus Baum-

wolle, Halbwolle und reiner Wolle, gewirkt,
geſtrickt oder aus Webſtoff hergeſtellt,

c) baumwollene Stoffe für techniſche
und Sanitätsausrüſtung, auch Watte,

d) rohe und gebleichte Baumwollſtoffe, bei
denen Garne unter Nr. 44 engliſch verwen-
det ſind,

e) farbige Baumwollſtofſe, buntgewebt oder be
druckt.

-Wirkſtoffe,

Zwecke

g 3.

Von der Verordnung betroffene Perſonen,
Geſellſchaften uſw.

Von dieſer Verordnung werden betroffen:
a) alle gewerblichen Unternehmer und Firmen, in

deren Betrieben die in 8 2 aufgeführten Gegen
ſtände erzengt, gebraucht oder verarbeitet werden,

ſoweit die Vorräte ſich in ihrem Ge-
wahrſam oder bei ihnen unter Zollaufſicht be
ſinden;

6) alle Perſonen und Firmen, die ſolche Gegenſtände
aus Anlaß ihres Wirtſchaftsbetriebes, ihres Han
delsbetriebes oder ſonſt des Erwerbes wegen für
ſich oder für andere in Gewahrſam haben,
vder wenn ſie ſich bei ihnen unter Zollaufſicht be-
finden;

Wer in einem in Belagerungszuſtand erklärten Orte
oder Diſtrikte ein bei Erklärung des Belagerungszuſtandes oder
während desſelben vom Militärbefehlshaber im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot übertritt, oder
zu ſolcher Übertretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die
beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden.

Wer in einem in Kriegszuſkand erklärten Orte oder
Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder wäh-Militärbefehlshaber
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit erlaſſene Vorſchrift
übertritt, oder zur Übertretung auffordert oder anreizt,
wird, wenn nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
Aer erordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er-
teilt, oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtän-
dige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntau-
ſend Mark beſtraft, auch können Vorräte die verſchwie-
gen ſind, im Urteil für den Staate verfallen erklärt
werden. Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er aufHrund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
griſt erteilt oder un richtige oder un vollſtändige
Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefäng-
nis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Die nicht zu meldenden Mindeſtmengen jeder Wa-
kTengattung ſind im K 8 aufgeführt,

c) alle Kommunen, öffentlichrechtlichen Körperſchaf
ten und Verbände, in deren Betrieben ſolche
Gegenſtände erzeugt, gebraucht oder verarbeitet
werden, oder die ſolche Gegenſtände in Gewahr-
ſam haben, ſoweit die Vorräte ſich in
ihrem Gewahrſam oder bei ihnen unter
Zollaufſicht befinden;

d) Perſonen, welche zur Wiederveräußerung oder
Verarbeitung durch ſie oder andere be-
ſtimmte Gegenſtände der in S 2 aufgeführten Art

in Gewahrſam genommen haben, auch wenn
ſie kein Handelsgewerbe betreiben;

e) alle Empfänger (der unter a bis d bezeichneten
Art) ſolcher Gegenſtände nach Empfang der-
ſelben, falls die Gegenſtände ſich am Meldetag auf

dem Verſand befinden und nicht bei einem der
unter a bis d anfgeführten Unternehmer, Perſo-
nen uſw. in Gewahrſam oder unter Zollaufſicht
gehalten werden.

Von der Verordnung betroffen ſind hiernach ins-
beſondere nachſtehend aufgeführte Betriebe und Per-
ſonen:

gewerbliche Betriebe: Baumwollſpinnereien, Banm-
wollzwirnereien, Baumwollwebereien, Vanm-
wollwirkereien, Färbereien, Bleichereien, Zeug-
Hruckereien, Wattefabriken, Verbandſtofffabriken,
Seilerwarenfabriken, Deckenfabriken, Treib-
riemenfabriken uſw.,

Handelsbeiriebe: Banmwollhändler, Garunhändler,
Lagerhalter, Speditenre, Kommiſſionäre uſw., Kon
fektionsgeſchäfte, Schneidereigeſchäfte, Großhänd-

ler uſw.
Sind in dem Bezirk der verordnenden Behörde

neben der Hauptſtelle Zweigſtellen vorhanden (Zweig-
ſabriken, Filialen, Zweigbureaus u. dgl.), ſo iſt die
Hauptſtelle zur Meldung und zur Durchführung der Be
ſchlagnahmebeſtimmungen auch für die Zweigſtellen
verpflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks (in
welchem ſich die Hauptſtelle befindet) anſäſſigen Zweig-
ſtellen haben einzeln zu melden.

8 4.

Meldepflicht.
Die von dieſer Verordnung betroffenen Gegenſtän-

de ſind von den in S 3 Bezeichneten (Meldepflichtigen)
nach Maßgabe der nachſtehenden Beſtimmungen zu mel
den.

Die erſte Meldung iſt für die am 2. Auguſt
1915, nachts 12 Uhr, vorhandenen Vorräte bis zum 12.
Auguſt zu erſtatten.

Die folgenden Meldungen ſind für die bei
Beginn des erſten Tages eines jeden zweiten Monats
vorhandenen Vorräte bis zum 10. des betreffenden Mo
nats bei der zweiten Meldung demnach bis zum 10.
Oktober 1915 zu erſtaiten.

Bei der erſten Meldung ſind die Vorräte von
ſämtlichen in 8 2 aufgeführten Gegenſtänden anzu-
geben, bei den folgenden Meldungen nur die
Vorräte der in S 2 unter Ziffer 1 und 2 auſgeführten
Gegenſtände.

8 5.

Meldeſcheine.
Die Melsungen haben unter Benutzung der ami-

lichen Meldeſcheine ſür Baumwolle und Baumwoller-
zengniſſe zu erfolgen. Die Melbdeſcheine für die erſte
Beſtandsmeldung ſind unverzüglich nach erfolgter
Bekanntmachung gegenwärtiger Verordnnng, für die
ſpäteren Meldungen rechtzeitig bei dem „Königl.
Kriegsminiſterinm, Kriegs-Rohſtoff- Ab-
teilung, Webſtoffmeldeamt“, Berlin SW. 48,
Verlängerte Hedemannſtraße 11, zu verlangen; die An-
forderung hat auf einer Poſtkarie (nicht mit Brief) zu
erfolgen, die nichts anderes enthalten darf, als die
Ueberſchrift: „Betrifft Meldeſcheine für Baumwolle und
Banmwollerzengniſſe“ nud die dentliche Unterſchriſt
und Firmenſtempel mit genaner Adreſſe.

Die Beſtände ſind nach den vorgedruckten Stoffbe
zeichnungen getrennt anzugeben.

In denjenigen Fällen, in denen die Gewichte vder

Mengen nicht ermittelt werden können, ſind ſchätzungs

weiſe Angaben einzutragen mit dem beſonderen Ver
merk, daß die Angaben geſchätzt ſind.

Sämtliche in den Meldeſcheinen geſtellten Fragen
ſind genau zu beantworten.

daß Die Meldeſcheine ſind ordnungsgemäß frankiert an

Kgl. Kriegsminiſterinm, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
Sektion V. II Berlin SW48, Verl. Hedemannſtr.9/10,
einzuſenden. Auf die Vorderſeite der zur Ueberſendung
von Meldeſcheinen benutzten Briefumſchläge iſt der
Vermerk zu ſetzen: „Enthält Meldeſcheine für Baum-
wolle und Baumwollerzeugniſſe“.

g 6.

Beſondere Meldebeſtimmungen.
Die nach dem jeweiligen Stichtage eintreffenden, vor

dem Stichtage aber ſchon abgeſandten Vorräte ſind vom

Empfänger unverzüglich nach Empfang zu melden.
Auf einem Meldeſchein dürfen nur die Vorräte

eines und desſelben Eigentümers und die Beſtände
einer und derſelben Lagerſtelle gemeldet werden.

Soweit Rohbaumwolle oder Baumwollgarne nach
dem 15. Juni 1915 aus dem Auslande einge-
führt ſind, hat der Meldepflichtige dies bei Erſtattung
der Meldung anzugeben und auf Verlangen des Kriegs
miniſteriums, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, den Nach
weis dafür zu erbringen.

Anfragen, die vorliegende Verordnung betreffen, ſind
an das Kriegsminiſterinm, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung,
Sektion W. II, Berlin SW. 48, Verlängerte Hedemann-
ſtraße 9110, zu richten; die Anfragen müſſen auf dem
Briefumſchlag ſowie beim Eingang des Briefes den
zermerk enthalten: „Betrifft Beſtandaufnahme für
zaumwolle und Baumwollerzeugniſſe“.

Muſter der gemeldeten Vorräte ſind nur auf be

ſonderes Verlangen dem Kriegsminiſterinm zu
überſenden.

g 7.

Lagerbuch.
Für Rohbaumwolle, Baumwollabfälle und Garne,

ſerner für Baumwollweb- und Wirkwaren, ſoweit ſie
auf dem Meldeſchein 3 A, 3 B und 3 C (auf 3 C mit Ans-

nahme von Nr. 6 und Nr. 9) aufgeführt ſind, iſt ein La-
gerbuch einzurichten, ans dem jede Aenderung in den
Vorratsmengen und ihre Verwendung erſichtlich ſein
muſz.

Beauftragten der Polizei- und Militärbehörden iſt
jederzeit die Prüfung des Lagerbuches, ſowie die
gung des Betriebes zu geſtatten.

g 8.
Ausnahmen.

Die Meldpflichtigen ſind inſoweit von einer Melde-
pflicht und Führung des Lagerbuchs befreit, als ihre
Vorräte (einſchließlich derjenigen in ſämtlichen Zweig-
ſtellen, die ſich im Bezirk der verordnenden Behörde be
finden) am 2. Auguſt 1915, nachts 12 Uhr, geringer
ſind als (Mindeſtvorräte):

a) je 300 Kilogramm von Rohbaumwolle oder Gar-
nen, ferner von Watte,

6) insgeſammt 5000 Meter von zu meldenden Baum-
wollſtoffen (ſiehe S 2), wenn die Vorräte aus
verſchiedenen Stoffen beſtehen,

c) 500 Meter, wenn die Vorräte nur aus Stoffen
einer einzigen Gruppe oder Untergruppe beſtehen,

d) insgeſammt 300 Stück von zu meldenden ſertigen
Männerunterkleidern (ſiehe S 2).

Auch dieſe Perſonen ſind anf beſonderes Verlangen
der verordnenden Behörde zur Meldung ihrer Vorräte
oder zu Fehlmeldungen verpflichtet.

Jn jedem Falle tritt auch für ſie die Pflicht zur Mel-
dung und zur Führung eines Lagerbuches für die ge
ſamten Beſtände an dem Tage ein, an dem die oben
bezeichneten Mindeſtvorräte überſchritten werden.
Verringern ſich die Beſtände nachträglich unter die an
gegebenen Mindeſtvorräte, ſo bleibt die Pflicht zur Mel
dung und Führung des Lagerbuches trotzdem beſtehen,

Magdeburg, den 27. Juli 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des
IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

s la ſuile des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Beſichti-

zre!

n

rei
gan

län

reie

haut

voll
Min
auf,

Hel
non
da j

nir
zug
dah

Er
ſchle

wei:
ſcho
fühn
miſch

Krie
dort

ſehr
Den

K rie

Hell
bei
Pprac

ten,

derr

Fein
nicht.

jehe
St
und
erre
die

uſw.

ivar.
K ol
rin
itag
bei
auch

liſtiſ
ren
könn


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 174.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 174 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







